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Vor den Konferenzen.
^ Deutschen in Paris. — Ein französischer Sredilvorschlag

mit unannehmbarenBedingungen.
Berlin, 17. Juli.

v Reichskanzler Dr. Brüning und Reichsaußenmlmster
!k°, . rtius sind Freitag abend, begleitet von zwe» Staatsse-
f.Ikea unnd zwei Legationsräten, den beiden Referenten
^Men und zwei Leaakionsräken. den beiden Re,erenten
»ft>r abgereist. Die Besprechungenmit den französischen
Austern beginnen Samstag nachm'.llag um 4 Uhr. Die
tz.7?'nsame Konferenz unter Hinzuziehung des englischen
tk«,̂ »Ministers henderson und des warekaniichen Staaisse-
!;7 °rs Stimfon schließt sich an. Die Verhandlungenwerden
^ voraussichtlich über den ganzen Sonntag erstrecken. Am
Stnt, a9 vormittag erfolgt dann die Reise nach London zur
Men Mnisterkcuserenz. Wie lange diese dauern wird, ist

Unbestimmt.
ist der äußere Lauf der Dinge. Was den sachlichen

»Aalt betrifft, so ist zwar der Ton der französischen Presse
|Ä S ruhiger geworden, gewisse Andeutungen von Burg-

und andere Wendungen bestätigen jedoch die schonMer», _ «•_ _ Snfe Minister mii
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f

f
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ausaesprochene Mahnung , daß unsere Minister mit
Mißtrauen gewappnet sein müssen. Das ist auch me

,Anung. auf die die Berliner Blätter fast ausnahmslos
gestimmt sind. Die „DAZ." mahnt zur Reserve gegenüber
.Äz Verführungskünsten der Pariser Diplomatie , die
LAkenzeitung" unterstreicht, daß die innere Spannung m
Itfcifyanb die Belastung eines neuen beut-

Kniefalls  nicht mehr ertrüge und malmt . >n
jeu ls  die Nerven nicht zu verlieren . Die „Deutsche L.ages-
L fVX bezeichnet die Pariser Verhandlungen als ein»
N da, „Berliner Tageblatt " meint , ^ ropaische Eolida-
' "osine nicht erhofft werden von einem gedemutigten

Zitterten Volke.
4» den in der französischen Presse ausgestellten

Forderungen an Deutschland
Berliner politischen Kreisen, vorläufigman m

lAle eg sich dabei lediglich um französische Vresseäußerun-
tzZ die wohl allerdings unter amtlichem Einfluß aufgestellt
k>n b seien. Es je! anzunehmen, daß es sich dabei um M a-leren. Es ei anzuneymen, oay es um vuvei uiu -uui-
h? ' a f f o r ö e r u n g e n handle, die ja vor jeder Konst-"j ni.C rj if j uC(«a1<im
Sif. "ufgestellt zu werden pflegten.
Tischer sei es. daß es für die deutschen Minister gar

^  in Frage komme, aus dieser Grundlage mit den
Franzosen zu verhandeln.

üb/ie Einladung  an die deutschen Minister scheint
2ens  nur unter starkem englischen und amerikanischen

öUstandegekommen zu fein; man wollte in Paris auch
Sern zugeben, daß eine Einladung offiziell erfolgt ich

djZ verbreitete die Version, die französische Regierung habe
^i .^ Utschen nicht einqeladen, sondern nur „gegen ihren
ItzjAch Nichts einznwenden". Von amtlicher deutscher Seite
vu Qcjegcn erklärt , daß eine formelle Ein lad  u n p

deutschen Minister , und zwar in liebenswürdiger
^ - erfolgt  ist.

Vor vollenöeien Tatsachen?
b8kl̂ °lche Aussichten sich den deutschen Ministern in Paris
IfQfnflen, Wird in einem Reutertelegramm wie folgt darge-
t Alles werde davon abhängen . welche Linie die Deut-
< Inhalten werden. Man werde ihnen darlegen , daß sie
tz-w^ igartiqe Gelegenheit zur Rettung Deutschlands vom
gx̂ krott, zur Besserung der deutsch-französischen Be.ziebun-

und zur Klärung der schwergeladenen Atmosphäre in
wahrnehmen sollten.

ml würden aufgeforderl werden, finanzielle und post.
'che Garanilen — aus den finanziellen Garantien be-

k siehe man jetzt sehr — zu geben.
ilĵ Man werde auch ihnen sagen, daß man nicht die Er-
iC' 9Un8 Deutschlands wünsche. Die Möglichkeit eures
^ick?? wif,es über die „politischen Forderungen . Frank-IfPJwfi. cr\_ . _ Milt?a itv»'et
I°in

Ar

c 7» . ll«s uver oie „pviniju-en u “ ,
! (Einstellung des Baues der Panzerschiffe und Aufgabe
^usch-österreichischen Zollunion ) scheine jetzt näher zu

stz, glaubt kn London, daß die Verembarungen m Pa-
Ast'ch°n soweit fortgeschritten sind, daß man die deutschen

Mer vor ziemlich vollendete Tatsachen stellen wird.
lnirS l, : . .. c_ ~ x ; ,. nfv,r ; ,4ii v*rtvfrt >fpn hnfo hpr C£n

jivimiu; uwiimivw '. . '
Aluü .wird hier ferner die Ansicht vertreten , daß der Ent-

englischen Regierung , eine Ministerkonferenz nachenglischen Regierung , eine Ministerkonferenz nach
einzuberufen, durch den Wunsch. Stimsons aus-

Sier̂ ebeud beeinflußt worden sei, wobei die englische Re-
>chth? anscheinend auch ein Gegengewicht gegen die Ab-
«Jo«T Franzosen schaffen wollte, die Aussprache möglichst

a Paris unter Dach und Fach zu bringen.

^wei Milliarden für Neuffchland?
Aber nur gegen Garantien und ein „pol.tisches

Moratorium".
Paris , 17. Juli.

Arlautet . soll den Deutschen ein Plan vorgelegk
Aei einen Kredit von 500 Millionen Dollar , also
^ °E '°rden Mark , durch die Bank von Frankreich, die

^ " llche Bundesbank und die Bank von England vor-

henderfon im Mittelpunkt.
Unser Bild zeigt den englischen Außenminister hendersov
(links) in Begleitung des deutschen Botschafters m London,
von Neurath , vor der Abreise nach Paris , wo er sich um öu
Beilegung der zwischen Berlin und Paris bestehenden

Schwierigkeiten bemüht.

sieht. Dieser Kredit soll dann später in eine vön Frank¬
reich, England , Amerika, Italien und Belgieii gegebene Am
leihe in der gleichen Höhe umgewandelt werden, die nach
zehn Jahren zurückbezahlt werden soll. Diese große Kredit-
und Anleihehilse ist aber mit gewissen Garantien U110
Bedingungen  verknüpft.

Als Sicherheit sollen die deutschen Zölle dienen. Ferner
soll die Reichseegierung versprechen die Zahlung der Re-
parakionen. wie siem Mungplan vorgesehen ist. nach einem
Jahr wieder aufzunehmen. Die deutschen Iolleinnahmen
sollen den GlSubigermächten verpfändet werden, die einen
Ausschuß einsehen, der die Zolieinnahmcn und die 2luf-
nahme weiterer Anleihen durch Deutschland zu überwachen
hat. Außerdem muß sich Deutschlandverpflichten, seinen
heereshaushali nicht zu erhöhen, solange die Anleihe nicht
zurückgezahlt ist und in dieser Zeit eine Art „politischen
Moratoriums" in Europa beachten, das die Erhaltung des
Status quo sichcrstellt.

In der amtlichen Berlantbarung über den franzö-
fischen Ministerrat  heißt es:

„Der Ministerrat hat die Aktionsmittel geprüft . ZU de¬
nen Frankreich die Initiative ergreifen wird und die geeig¬
net erscheinen, das Vertrauen und den Kredit in Europa
wieder herzustellen. Ebenso werben die finanziellen Garan.
tien und die Maßnahmen zur politischen Befriedung , die sie
begleiten sollen, einer Prüfung unterzogen ."

<§in englischer Wink.
London, 17. Juli . Zu den französischen Garantieforde-

rungen für die 2-Milliarden -Anleihe bemerkt der diploma¬
tische Mitarbeiter des „Daily Herald". der der Regierung
nahesteht, daß die Verpfändung der Zölle Deuischland auf
dieselbe Stufe wie China zur Zeit der Mandschus oder dce
Türkei zur Zeit Abdul Hamids stellen würde.

Deutschland könne diese Forderung nicht annehmen.
Völlig unmöglich könnte sich Deutschland mit einer auslän¬
dischen Kontrolle seiner Zollverwaltung einverstanden er¬
klären. England könnte auch die Tatsache nicht ubersehen,
daß solch ein Plan eine Herabsetzung der Zölle auf viele
Jahre hinaus schwierig oder unmöglich machen werde.

Der ganze französische Plan liefe darauf hinaus, die
Deutschen während der Verhandlungen mit den Franzosen
in Paris schon feslznlegen, befonders soweit die politischen
Fragen in Betracht kämen. Sollte dies nicht gelingen, so
seien die Aussichten für die Londoner Konferenz sehr un>
günstig.

Die Musgaven der Londoner Konferenz.
Hauptgegenstand: Die Lag« Deutschlands.

London, 17. Juli.
Dem diplomatischen Korrespondenten des „Daily Tele¬

graph" zufolge, wird sich die Londoner Ministerkonferenz
mit den folgenden Fragen zu befassen haben:

1. Gewährung von internationalenKrediten,
Anleihen oder sonstigen finanziellen Hilfsmaßnahmen für
Deutschland im großen Umfange unter Regierungsgaran¬
tien und möglicherweise unter den Ausspizien des Völker¬
bundes.

2. Finanzielle Garantien,  die Deutschland zu
geben hat.

3. Fragen besonderer internationaler Zusam¬
menarbeit  auf wirtschaftlichem Gebiete, die sich not¬
wendigerweise aus der finanziellen Krise in
und Zentraleuropas ergeben.

4. Politische Garantien, die Frankreich von Deutschland
zu fordern scheint.

Eine amtliche englische Mitteilung besagt: Die finan¬
ziellen und wirtsckaftlichen Fragen , die sich aus der Lage
Deutschlands ergeben, werden Hauptgegenstand der Kon¬
ferenz fein, obwohl man erwarten könnte, daß

politische Probleme nicht ausgeschaltel
werden. Diese Verlautbarung besagt weiter , daß die Ver¬
handlungen der Sachverständigen im Hinblick auf die Mi-
nisterkonserenz nur finanziellen und vorläufigen Charakter
haben.

Schatzsekretär Mellon,  der zur Zeit zur Erholung inj
Südfrankreich weilt, hat von Washington den Auftrag er¬
halten , sich nach London zu begeben zur Teilnahme an den
dort am Montag beginnenden Verbandlung.cn.

RoivsrorKnung segsn Kapllalfiuchi.
Die nächsten Maßnahmen.

Berlin. 17. Juli . Der Reparationsausschußdes Reichs-
kabinetts hat auch Freitag nachmittag und abend getagt,
ohne daß allerdings neue Beschlüsse gefaßt worden sind.

Man hak sich vor allem mit dem Problem der Bekäm¬
pfung der Kapikaisluchi beschäftigt. Man erwartet , daß hier¬
zu am Samskag eine Roiverordnung herauskommt. In den
nächsten Tagen wird das Kabinett eine weitere Verordnung
beraten , durch die die Bank- und Zahlungsverhälkmsfe für
die nächste Woche geregelt werden.

*

Es ist höchste Zeit , daß wirksame und drakonische Maß¬
nahmen gegen die Kapitalflucht ergriffen werden, nicht nur
wegen der praktischen, sondern ebenso sehr auch wegen der
psychologiscben Wirkung . Denn gerade das kann das Volk
nicht begreifen, daß man gegen die Kapitalflüchtigen noch
nicht mit äußerster Schärfe vorgegangen ist. Es würde
wesenlich zur Veruhigrmg und zur Besserung der Stim¬
mung beitragen , wenn in dieser Hinsicht nun mal etwas
Durchgreifendes geschähe.
Keine weiteren arnerikanifchen KrediLeiinVigungen

Rewyork. 17. Juli . Rach einem Funkspruch haben elf
führende Rewyorker Großbanken beschlossen, die augen¬
blicklich laufenden Akzepfacilitäten aufrecht zu erhalten so¬
wie keine Eiilschrällklliigder laufend gewährten Leihdollars.
Darlehen und Vorschüsse an Deutschland vorzunehmen.

Vor fchwerwiegenöen ^ nischeiöungert
Die letzte Kabinckkssihnng vor der Reife.

Berlin , 18. Juli.
Das Kabinett ist Freitag abend um 6 Uhr zu eine,

Konferenz vorbereiten muß. Die üvrigen Teilnehmer wer-
ordnung zur Bekämpfuilg der Kapitalflucht und dem Frw
genkomplex, der mit der Pariser Reise des Kanzlers und
des Außenministers zusammenhängt.

In Kreisen des Reichskabinetis ist man sich über di«
schwerwiegendeBedeutung dieser Reise .vollkommen m»
klaren. Ihr Ergebnis ist zunächst entscheidend dafür, mi
sich die Dcviscnlage gestaltet, wenn in der nächsten Woch«
das Bankgeschäft wieder in normalere Formen hinüberge-
führt wird.

Die diplomatische Vorbereitung von Paris und Lon¬
don ist auch in zahlreichen Gesprächen mit den ausländischen
Hauptstädten und den Botschaftern der Hauptmächte fort^
gesetzt worden. Von unterrichteter Seite wird aber betont)
daß irgendwelche Bedingungen oder bestimmte Planes
wie sie in der Pariser Presse ausgestellt werden, dev
Reich sregicrung nicht zur Kenntnis ge¬
bracht  worden find.'

Trotzdem bezweifelt man in politischen Kreisen nakür-
lich nicht, daß die französischen Minister dem Kanzler
und dem AußenministerWünsche vorlegen, dre die denk-
schen Staatsmänner vor ganz schwerwiegenden und ver¬

antwortungsvolle Entscheidungen stellen.
Die Einladung  selbst , die seit Freitag vormittag

offiziell vorliegt, ist in der höflichsten und zuvorkommend¬
sten Art gehalten. Die französische Regierung hat die dcut^
schen Herren gebeten, sich als ihre Gäste zu betrachten. Dia
Delegation wird jedoch aus Zweckmäßigkeitsgrunden ii^
der deutschen Botschaft wohnen.  Sie kommt
Samstag nachmittag um 2 Uhr in Paris an. Um 4 Uhr.
wird bereits die erste Besprechung stattfinden, und zwar zu¬
nächst mit den französischen Ministern . Für diese Aus -,
spräche stehen nur etwa drei bis vier Stunden zur Verfü¬
gung da am Abend ein Essen zu Ehren des Duke vf York
stattfindet, an dem die französische Regierung aiis Gründen
der Höflichkeit gegenüber England teilnehmen muß . Ant
Sonntag wird die Besprechung dann fortgesetzt unter Zuzie-
hung der Vertreter von England und Amerika, möglicher¬
weise auch von Italien , wenn Grandi über Paris nach Lon-
do» fabren sollte.



In ' Berlin nimmt man an , daß Henderson am Sorm-
tag nachmittag nach London zurückkehrt, da er die große
Konferenz vorfereiten muß . Die übrigen Teilnehmer wer¬
den Paris  erst am Montag vormittag um 10 Uhr ver¬
lassen  und um 5 Uhr nachmittags in London eintreffen.

Ttadh  Auffassung unterrichteter kreise ist es vollkommen
unmöglich, schon jetzt eine Prognose zu stellen. Man weist
immer wieder darauf hin, daß der Ausgangspunkt für die
Pariser Reise in der bekannten Rundfunkrede des Reichs¬
kanzlers zu sehen ist. Es kommt darauf an , Wege zu su¬
chen. die zu einer wirtschaftlichen, finanziellen und politischen
Beruhigung führen. Dazu wird betont, daß die deutsche
Delegation keine Forderung annehmen wird , die der Ehre
und den Interessen Deutschlands widersprechen.

Vsn Woche zu Woche.
Die deutsche Finanzkakastrophe. — Rückblick und Ausblick.

Einen Rückblick auf die Ereignisse der letzten Tage zu
geben, ist eine schwierige Angelegenheit, wenn man nicht
nur die Tatsachen  selbst der Reihe nach aufzählen, son¬
dern auch ihren tieferen Sinn  erfassen will. Die Tat¬
sachen an sich find alle derart schrecklich und kaum faßbar,
daß es einem als Deutschen schwer ankommt, mit ruhigem
Gemüte diese zu schildern. Von der Freude über die An¬
nahme der Vorschläge Hoooers  fielen wir plötzlich
in den Orkus der deutschen Finanzkatastro¬
phe.  Und doch muß man sich wirklich noch wundern , daß
nicht größere  Erregung in Deutschland ausbrach, daß es
bei dem immerhin noch gemäßigten Run auf Kassen und
Banken blieb und es nirgends zu größeren Unruhen kam.
Man muß nachträglich  über die Tatsache erstaunen,
während man in den m i t e r l e b t e n Krisenstunden sich
Uber das Ausmaß  der Katastrophe kaum klar wurde.
Entweder sind unsere Nerven durch die langen Jahre des
Ringens um die Abänderung eines Reparationsplans in
einen anderen , durch das langsam, aber sicher steigende An¬
wachsen der Not schon zu sehr a b g e st u m p f t , um die Ge¬
schehnisse noch als etwas Einzigartiges und nicht bloß als
ein neues Glied an der Kette unseres Elendes zu erkennen,
oder den Deutschen fehlt in ihrer Diszipliniertheit
wirklich die Fähigkeit „den Kopf zu verlieren ".

So erlebten wir es, daß trotz der 500 - Millionen-
Bürgschaft  der deutschen Wirtschaft die Reise des
Reichsbankpräsidenten nach London und Paris keine a n -
d e r e Wirkung hatte , als den w e i t e r e n Abzug von Aus-
landsdevifen und weitere Kündigungen von Auslandskre¬
diten. So mußten wir erfahren , daß eine der größten Ban¬
ken Deutschlands, die D a n a t b a n k des Herrn Goldschmidt,
zahlungsunfähig wurde und ihre Schalter schloß. Das Reich
garantierte allerdings den Bankgläubigern volle Rückzah¬
lung der eingebrachten Summen , aber Luthers Reise
Nach Basel  zur BIZ . brachte kein neues  Geld nach
Deutschland — nur der schuldige und aufgebrauchte Redis¬
kontkredit von 400 Millionen Mark wurde uns weiterbe¬
lassen. Daraufhin mußten alle  deutschen Banken ihre
Schalter schließen, da sie nicht länger den Ansturm der
Kontoinhaber mit Bargeld befriedigen konnten. Die
Reichsregierung sanktionierte diese Selbsthilfe der Banken
durch die Erklärung eines zweitägigen Bankfeier¬
tages  und durch die Schließung der Börsen. Die einen
benutzten diese beiden Tage dazu, sich zunächst einmal von
der ersten Aufregung zu erholen und innere Einkehr zu
halten, die anderen aber verwendeten die Frist dazu, f a l-
sche Gerüchte zu verbreiten und sich gegenseitig das
Gruseln beizubringen. Die Reichsregierung würde zu einer
etwas schnelleren  Entschließungsweise gezwungen und
die höchsten Regierungsbeamten werden wohl einmal erfah¬
ren haben, daß es auch ohne  lange Konferenzen und Ver¬
tagungen geht, wenn das Feuer unter dem Nagel brennt
und festgesetzte Termine wirklich  unaufschiebbar sind.

So erlebten wir denn innerhalb dieser Woche drei
Notverordnungen,  die zwar nicht immer kunstgerecht
abgefaßt waren , aber doch den Stempel ernsten Wvl  -
lens  trugen. Im Schoße der Regierung haben sich wäh¬
rend der beiden Bankfeiertage die Gedanken über die
Ueberganggsanierung  langsam herauskristallisiert.
Man hat es vermieden, von der Geldseite her allein  die
Rettung zu versuchen und den Diskont etwa auf 20 oder 30
Prozent zu erhöhen; um Jnlandsforderungen an die
Neichsbank zu beschneiden und Auslandskapital durch die
Höhe der Zinsen anzulocken: man hat es aber auch vermie¬
den, durch zu rigoroses Eingreifen des Staates in die Fi¬
nanzwirtschaft eine Art Verstaatlichung des gesam¬
ten Geldwesens herbeizuführen. Man versucht die Sanie¬
rung durch vermehrte Banknotenausgabe zu dem nicht
übermäßig  erhöhten Diskontsätze von 10 bzw. 15 Pro¬
zent. Die Vermehrung der Geldmittel  ist ein
Hoheitsakt des Staates, der das Geldwesen in seinen Grund¬
festen erschüttern muß , wenn nur politische  Rücksichten
mitsprechen und wenn das Geld zum Machtmittel des
Staates ohne Rücksicht auf die Wirtschaft herabgewürdigt
wird . Im augenblicklichenFalle dürften solche Bedenken
wegsallen, da einerseits durch die Erhöhung des Diskont¬
satzes der Anreiz zur Kreditnahme vermindert wird , ande¬
rerseits eine Unterschreitung der 40proz'entigen Golddek-
kung der Reichsmark noch lange nicht inflatorisch zu wir¬
ken braucht, da wir ja a u ch v o r d e m K r i e g e mit einer
Drittel -Golddeckung auskamen . Eine scharfe Prüfung
der Kreditwürdigkeit des Bankkunden  wird
weiterhin dazu beitragen , daß von dieser zusätzlichen Geld¬
schaffung kein  unwirtschaftlicher Gebrauch gemacht wird,
Wenn außerdem noch nach der mit Bestimmtheit zu erwar¬
tenden Beruhigung der Gemüter innerhalb Deutschlands
die Bargeldhamsterer  ihre Schätze wieder zur Bank
tragen , so kann ja die Golddeckung der Banknoten auf 40
Prozent und mebr durch die Einziehung der überflüssig ge¬
wordenen Geldscheine wieder aufgefüllt werden.

So ungefähr ist das Bild unserer augenblicklichen Lag«,
Es erhebt sich nun die Frage , wieso es zu diesem Zusam¬
menbruch kam und was die nächste Zukunft für Aufgaben
an uns stellen wird . Die Frage nach dem „W a r u m" ist
immer eine heikle Frage gewesen, besonders mißlich bei G e-
z e n w a r t s fragen , die einer reinlichen Klärung mehr
widerstehen als länger zurückliegende. Wir , die Leidtragen¬
den auf der einen Seite , und die Schuldigen auf der Ge¬
genseite stehen noch zu sehr mitten in den Ereignissen drin¬
nen, als daß wir ohne  Leidenschaft die Schuldfrage zu
prüfen vermöchten. Ob die Regierung immer einige Tage
zu spät kam mit ihren Entschließungen, ob allein franzö¬
sische Machenschaftenunsere Zahlungsunfähigkeit aufdeckten,
ob Herrn Goldschmitts übergroßes Expansionsbedürfnis,
oder die innerdeutlcbe Barteizerrillenbeit allein. Schuld sind

am plötzlichen Zusammenklappen des ganzen Finanzappa¬
rates — wer wollte hier ein kompetenter und gerechter
Richter fein? Die Schuldfrage sit es gar nicht, die uns jetzt
besonders zu beschäftigen hat , sondern die Frage nach den
Sicherheiten  für unsere nächste Zutuns  t. Fehler , die
begangen wurden , dürfen vor allem nicht wieder  ge¬
macht werden. Ein Aktienrecht  ist zu schaffen, das
wirklich den verantwortlichen Betriebsleitern alle Lust und
alle Möglichkeiten nimmt, solche Riesenpleiten zu machen,
wie es der der „F a v a g". der "Nord wo Ile"  und der
„D a n a t"' der Fall gewesen ist. S ttr e n gsteKontrolle
unserer ganzen Kredit- und Währungswirtschaft muß von
Staatsroegen  ausgeübt werden. Der Reini¬
gung sprozeß  in der deutschen Wirtschaft von Schein¬
blüten muß dis ans bittere Ende für die Betroffenen durch¬
geführt werden. Deutsche Guthaben im Ausland sind von
dort hereinzuholen, da wir uns diesen Lstxus nicht mehr
leisten können, selbst wenn dort (besonders in Mitteleuropa)
dadurch ähnliche Finanzschwierigkeiten entstünden, wie sie
jetzt bei uns bestehen. Wir müssen  in diesem Falle egoi¬
stisch sein, da wir ja heute selbst ums nackte Leben kämpfen.

Frei von Illusionen , aber auch frei von dem Drucke aus¬
ländischer Gläubiger , muß die Reichsregierung setzt wäh¬
rend des Feierjahres zeigen, daß Deutschland auf sich
allein  gestellt vielleicht noch mehr Kraft aufbringen kann
als m i t der verweichlichendenHilfe des Auslandes . Wenn
diese wirtschaftliche Kraftprobe Deutschlands zu gleicher
Zeit politische Früchte  tragen würde, so wären die
letzten Tage der Bitternis wenigstens nicht umsonst durch¬
gekostet worden.

Nach London über Paris.

*ui.  ov u u s>r ijui  m einem \jmeivieu », uuv | Ms
Blatt in Kopenhagen veröffentlicht wurde, ausdrücklich!G
auf hingewiesen, Deutschland müsse am Weiterbau ^ "-— nirut

Prälat Dr . Saas,  hat in einem Interview , das in

Panzerkreuzerserie festhalten und würde den Gedanke"̂ ^ ^
Zollunion nicht ausgeben. M ^iebpriAi“

Man muß daher heute in Paris immer wieder be>0' ilick ,i)el
daß die heutige wirtschaftliche  Lage nichts einbcrQ
Panzerkreuzern und politischen Erpressungen zu tunJ : . 9 » em tec
darf . Wenn die Politiker allein  zu verhandeln Mtie neue Tank
ten, so wäre daher unsere  Stellung die allergüiG .̂»-Theater errief
da mir fast nichts mehr zu verlieren , sondern nur n^ htelle und zwar
gewinnen hatten . Dagegen sind jetzt die anderen  aN^ S.Jull . Hier ist
Reihe der Verlierer . Wenn sie aber rechtzeitig einen^ einige Stünden
gleich mit der illiquiden Firma „Paneuropa " eingehi" Alian Harvey r
kann das Geschäft wieder in die Höhe kommen; wird auch für g ^ steri
zum Konkurs getrieben, so wird von Paneuropa nichts • ,
viel übrig bleiben — vielleicht auch nicht mehr viel oo^5 hewigvEAn^
einzelnen alten und neuen Staaten in Europa . ”üs Qm ^
wird man sowohl in Paris als auch in London zu bei»; ^
und zu berücksichtigen haben. Helfen wir deshalb, dav!^ >R.
endlich nach jahrzehntelanger Gewaltpolitik der Gew
Verständigung aufgeht und langsam sich auch bei tr
reich durchsetzt.

Die überraschende Reise der deutschen Minister nach
Paris schon vor der Londoner Konferenz zieht das Pro¬
blem der deutsch-französischen Verständigung wieder in den
Vordergrund der politischen Diskussion. Die Tage der Hoo-
veraktion und die amerikanisch-französischen Unterhandlun¬
gen über diesen Plan , die vergeblichen Pumpversuche Dr.
Luthers,  die von Frankreich geförderten Devisenabzüge
vom deutschen Markt usw. haben auch iw den Herzen der
begeisterten Paneuröpäer und Friedensfreunde den Glauben
an Frankreichs Friedfertigkeit und Verständigungs-
bereitschaft  stark erschüttert. Selbst diejenigen, die noch
weiterhin fest an die Notwendigkeit eines Paneuropas und
eines deutsch-französischen Zusammengehens glaubten , muß¬
ten in der letzten Zeit ihre Pläne und Hoffnungen als in
weite Fernen gerückt ansehen. Frankretch stieß die von
Deutschland schon zu wiederholten Malens angebotene Hand
zurück und die dadurch entstandene Notlage zwang geradezu
die deutschen Verständigungspolitiker iw die alten Bor¬
kriegsmethoden zurück, es nun einmal wieder ganz allein
ohne fremde Hilfe  zu versuchen, Deutschland empor¬
zuführen. Die öffentliche Meinung war schon darauf ein¬
gestellt. nichts mehr vom Auslande und alles  nur
noch von der eigenen Kraft zu erwarten , als die Einladung
nach Paris einlief und in uns wieder die Hoffnung erweckte,
ohne zu großer eigener Not aus der jetzigen Krise heraus¬
zukommen.

Was mögen die Gründe zu dieser plötzlichen Einladung
gewesen sein. Ist wirklich in Frankreich ein vollkommener
Stimmungs u m s chw u n g eingetreten ? Wenn man die
französische Presse  betrachtet, kann man zwar einen
gemäßigteren Ton  bemerken— aber eine Umkehr
ist nicht vorhanden . Man muß schon daran glauben, daß die
M i n i ster Henderson und Briand anderen Gedankengän.
gen huldigen als die einfachen Franzosen und Engländer.
Cs dürfte sich auch wohl in den auswärtigen Regierungs¬
kreisen so langsam herumgesprochen haben, daß ein Aus¬
scheiden  Deutschlands aus der Weltwirtschaft nicht zu¬
letzt der Weltwirtschafteinen tödlichen  Stoß versetzen
wird . Der Weg von Moskau nach Berlin geht über War¬
schau und über die anderen mitteleuropäischen
Staaten und Frankreich wird wohl gemerkt haben, daß die¬
ser Weg nur dann nicht  beschritten werden wird , wenn
Deutschland nicht ins vollständige Chaos gedrängt wird.
Das Chaos auf der einen und eine wirksame  Selbsthilfe
auf der anderen Seite sind aber beides Dinge, die Frank-
reich höchst unangenehm sein werden. Denn im ersteren
Falle gehen seine Vasallen im Bolschewismus unter , im
zweiten Falle besteht die Furcht, daß ein starkes, revanche-
lüsternes Deutschland sich wieder emporarbeiten könnte.

Unsere Minister werden jedoch mit diesen beiden Ar-
gumenten jede politische Forderung und Deinütigung durch
Frankreich abwehren können. Den Friedensfreunden ist
zwar die Notwendigkeit  einer deutsch-französischen
Verständigung das A und O ihrer Politik . Aber man braucht
dies nicht immer an die große Glocke zu hängen und man
kann auch einmal mit dem taktischen Druckmittel der Reser¬
viertheit un des „Auchanderskönnen" operieren . Heute
kommt alles darauf an, daß das Reich bei den kommenden
Pariser Vorverhandlungen und bei der entscheidendenLon¬
doner Europakonferenz, die wohl eine Weltkonferenz
werden wird — denn neben England , Frankreich, Italien,
Belgien und Deutschland sollen auch Japan und Amerika
daran beteiligt sein — die S t ä r ke, die es in diesen Tagen
bewiesen  hat . in die Wagschale werfen kann. Brü¬
ning und Curtius  müssen in diesen Tagen, wo sie um
die Solidarität der Regierungen im Kampfe gegen die
Wirtschaftskatastrophe ringen, das Bewußtsein der Solida¬
rität unserer Nation haben können.

Entscheidend ist dabei allerdings, wie stellt sich Frank¬
retch zu den bekannten politischen Forderungen . Ein Havas-
Kommunique spricht von der Notwendigkeit einer sranzösi-
schen Anteilnahme an einer Kredithilfe für Deutschland ge¬
gen die Gewährung „substanzieller Garantien ". Was dar¬
unter gemeint ist, ist zurzeit unklar . Wir pflichten jedenfalls
de? Auffassung bei, die im „Daily Telegraph" vertreten
wird, der die Wiederherstellung des Vertrauens  als
erste Notwendigkeit bezeichnet. Das sei aber nur möglich,
wenn die französische Regierung alle politischen Ge¬
sichtspunkte a u f g e b e und willens sei, zusammen mst
England und den Vereinigten Staaten an Maßnahmen zur
Sicherung der deutschen Währung mitzuarbeiten . Nur dar¬
um handelt es sich jetzt. Dabei ist gleichgültig, ob die Ver¬
handlungen über solche Maßnahmen in Paris , in London
oder in Berlin stattfinden. Das sind Nebenfraoen. die hin¬
ter größeren Gesichtspunkten zurücktreten. Entschei¬
dend  ist für uns nur das Ergebnis.  Wir halten es al¬
lerdings für selbstverständlich, daß die deutsche Regierung
nach wie vor den von ihr bisher mit aller Festigkeit ver¬
tretenen Standpunkt gegenüber politischen Forderungen
aufrechterhält. Auch der Vorsitzende der Zentrumspartei.

Totales
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V’ ’ttimer viel fi
J am Abend, w
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Hochheim a. M ., den 18. Juli 4) wahrzunehmew
25 jähriges Vereinsjubiläum des MännergesaÄch 58et' iJc xi er  Witt

eins Liedertafel, Hochheim am Main . Am 11. Juli ft  der abendlich
hielt der Gesangverein Liedertafel eine außerordentliche“ ch Denn aber ©f
ralversammlung ab . Es wurde beschlossen das Jubiläum s i>der Schatten d,
12. und 13. Juni 1932 festlich zu begehen. Zur Verherr" ^ Häuser herab,
des Jubiläums wird das Fest mit einem nationalen ^ on das erste
Wettstreit verbunden. Der Verein hat sich die Aufgabe K J* wenig Woche:inff nhfrfiprt twi t '-2Sin..« ,,..in unserem sangesfrohen Wein- und Mainstädtchen ^ Zimmer fiele,
deutsches Sängerfest zu feiern. Die Vorarbeiten hierzu ŝ ^ och ist die Wc
reits in Angriff genommen und sind in gute Hände M , Ir |0 j,e Qlüdt v
Da die Liedertafel durch den Besuch vieler nationaler E ^ gey, als so se
Wettstreite genügend Erfahrung gesammelt hat, verbüM. ,e eine Pflicht öc
der geschäftsführendeArbeitsausschuß für eine reelle DU" >»!r einzuforde
ruiig des geplanten Eesangswettstreites. «, ..Wehmut ach'

Auf Ferienfahrt. ^
Nun sind die großen Ferien bald da ! Die SchnA '1% ° ist der

und -mädels waren ja eigentlich schon die paar kurzen̂ ^  I , Dämmern
Wochen seit Pfingsten von Kopf bis Fuß auf große iF.  L . Wieder über
eingestellt, was da so an kühnen Plänen ausgestelltM .Arsen wird,
den sein mag ! Fünf oder sechs Wochen lana keine ,eN ersten Amag!
arbeiten , Wochen köstlicher Freiheit
Möglichkeiten!

Immer , wie man sie auch verleben mag , ist die 1-
rienzeit für das Kinderherz herrlich und voller Freuds,
man mit Hunderten gleichaltrigen Gefährten in die 8, 4, .,-- JlefjmfMonte zieht oder, wenn Vaters Urlaub es so gestattet'
den Eltern an die See oder ins Gebirge fährt oder ^ Mgauropaiß
bei Verwandten verbringt — diese Wochen sind doch. ." dstry-.
jeden Fall die schönsten im Jahr. Selbst wer daheilll 7  mit iLtn*,^a ’
den muß, freut sich seiner freien Tage . sie m„Aaatiicher

Aller Ferienlust höchste dürfte es aber sein, mit eî Ifdjen Stoffen *hi
. en Freunden ans „große Fahrt" zu ziehen. Seit Mw  Wz „yschjMch,
wurde da in den Gruppen der Wandervögel - und A/ . j2°or Weihnachl

in
^ ^ wußten Dc
k\* e:̂ ausländisdadu

guten Freiinden auf „große Fahrt" zu ziehen. Seit
wurde da in den Gruppen der Wandervögel - und EÄ
derbünde geplant und vorbereitet — da wurden fBürfF. I (?! ai,gfMtj>Mch
Karten studiert, und ans den Sonntagsfahrten stankt ( -<
die Dinge im Vordergrund , die man auf der Großfalll «i Wê sIofiqEeif
nehmlich gebrauchen würde. Und die letzten Tage, j ijÄr -
den sie schon im Zeichen der Fahrtenzeit — kaum J der
Warten mehr zu ertragen . Und jetzt sind die Tornim ' 1A denn
packt und es geht endlich, endlich hinaus. ^ Brot.

Cs gibt ja auch nichts Schöneres und Größer -S' .j!^ ^
nichts Wertvolleres als solch ein Fahrtenleben . Jmnüisißhl‘ter

- . - -. - <t> msi ufto
Ä dürr

(iflf̂ 65{> tocrhPT
lager oder beim Bauern . Selbst bereitet wird ba6 *1 ^fpttnerm1,rmK
selbst gekocht das einfache Mahl , und nur wenn f bklẑ wehr nröste
Seine dazu beiträgt und sich einordnet, kann die ^ Pfunq hiirrii
Ungen. Unserm Jungvolks ist, wie es in dem alten ^ Nikotinhaltig

*i »v*/ *w | Ulu ; Kill  uwvuciiicueu . -Ollll " , i

Eindrücke sammeln, immer wieder vor neuen Schw>̂M^
ten des Unterwegseins stehen, die gemekster
Und dann die Schule deer Kameradschaft.

die gemeistert werden
ameradschaft. des ^ "Nd wüst dürr

lebens unter den einfachen Verhältnissen, draußen «'W vibrürft
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lieb heißt : „kein besser Leben auf dieser Welt zu m Bctrc
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der Bißstelle zu geschehen. Ferner soll man versucĥ ,!Aussaugen , Auswaschen mit Alkohol oder Ausbren

^lsr

... ,Durch t
in S

Wunde die Weiterwirkung des Giftes zu verhindert; !
schnell wie möglich sollte ein Arzt herbeigeholt J
Gebissene in das nächste Krankenhaus gebracht £.r»
Während des warmen Sommers sind Krsuzottero
Deutschland immer noch häufig.

—r . Ferien ! Die längeren Sommerferien .^ ! <
Schule haben mit dem heutigen Samstag ihren A»> MÄ c f 0 n
nommen. Wie Orgelton und Glockenklang berührt da .̂
Ferien das Ohr der nach Freiheit und Zwangloßw^
langenden Jugend , wie es uns auch die eigenen Crub .
aus der Kindheit und Schulzeit vor die. Seele
herrscht am Schlüsse des Unterrichtes im Schulhauft
frohe Stimmung , die sich von den Lernenden auch
Lehrenden überträgt . Die Ferien sollen eine Zeit ,#
lnng für die schulpflichtige Jugend sein, eine m I,
von der ermüdenden Schularbeit. Verkehrt wäre
wenn das Elternhaus die Kinder während dieser Zrrl
holung ausschließlich mit Haus - und Feldarbeiten ^
wolle und ihnen damit jede Gelegenheit zur Ersteu» Ê
selbstgewählten Betätigung raubte. Freilich, einem
digen Nichtstun darf sich die Jugend auch in den ^
hingeben. Den Forderungen der Haus - und Lebens
müssen die Kinder auch in der Erholungszeit unterwü l ^
ben. Wenn so die Jugend die Zeit der Ausspa» nM'̂ D
rechten Weise verbringt, dann kann sie nach Sch lull
die Schlllarbeiten mit nellem Mute und gestärkte»
wieder aufnehmen.

d
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Vorsicht bei Lreuzotterbissen. Fußwanderer, .
sammler, Wald- und Wiesenarbeiter sollten besonPL̂ Am, sn-jT,eJm' S
dieser Jahreszeit ihr Augenmerk auf die Gefahr der | ü((e OiOitnpri
otterbisse richten. Die Kreuzotter bevorzugt Heid̂ i ^
Moorgegenden und hält sich gern unter HeidelbeerstrMK
Heidekraut und Moos ans. Der Biß der Krenzatter
nur  in zwei bis vier kaum sichtbaren Punkten , blutm
Haupt nicht oder nur sehr wenig. Die Behandlung
nächst durch Abbinden des betreffenden Gliedes
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.,,, beginn der Ernte . Mit dem Kornschnitt hat man
5 ,n  der hiesigen Gemarkung begonnen , und derselbeI. wci l)icj!gen vyeiiuuumy u^ uiuiui, «..w

ftut Eintritt von trockenem Wetter allgemein rn Angrrsf
m-dankB werden. 2luch die Sommerfrucht, Hafer und Gerste,

bereits der Reife entgegen. Für die Hackfrüchte kommen
.-"ederschiäge " " - - - - ^ ^-der be!4t,,̂ ?^ >6Mge der letzten̂ Tage sehr gelegen,

i i ckt s >j«? E Wachstum gefördert werden. Auch der
ist ein recht günstiger.

handeln Eine

die damit
Stand der

M . Das hiesige
erricyiei für die heutige nervöse Zeit eine

nur »ê nUelle und zwar nur für Samstag , den 18. und Sonntag,

-yanv»-- j--£ neue Tankstelle in Hochheim a.
llergunsMTheater errichtet ^

ur w 1,ir 4ie und zwar nur für (̂ amsiag , oen 10. uno oumuuy,
en an w. Juli . Htrr ist jedem Zeitgenossen Gelegenheit gegeben,
einen ck°mige Stunden gute Laune zu tanken. Der Betriebsstoff

eingehe" blian § ami)  und Willi Fritsch ist so ausgezeichnet, daß
i ; wfroIuuch weitere Tage ihre Sorgen vergessen.
viA oo" -̂ '«ngverein „Sängerbund " 1844. Wir verweisen auf
ana ^ ? °"t,ge Inserat betr. Ausflug nach Wiesbaden-Ghausee-

bed-S ?m 26. Juli ds. Jrs . Der Fahrpreis der Sonntagskarte
ilb daß̂ 'Mg. Es können auch Nichtmitglieder an dem Ausflug
er Gei!>

beî Früher Abend.
ist ein wenig schmerzlich; man merkt es schon deut-

4 wie sich der Tag verkürzt . Zwar am Morgen , da ist es
Z >wmer viel früher Heller Tag , als wir es brauchen.

°m Abend, wo wir Menschen nach derTagesarbeit d̂ie
da.

1,1111 r- Asthrzunehmen.
ergesaMl -Bei Heller Witterung , wenn ein schöner Sommerhimmel
Juli ' - " ' ' - —-i. —-
ntliche

,°hhat des langen Tageslichtes besonders dankbar empfin-
« ..t; 1$ rfi'^a ist die Verkürzung des Tages doch schon recht merk-
^ Nchlrzunehmen. ,

Heller Witterung , wenn ein schöner Sommerhimmel
d , der abendlich ruhenden Erde blaut , mag es noch ge-

-jî nn aber Gewölk den Horizont umdüftert , dann senkt
Mum »' Schatten  des Abends schon allzu früh über Straßen
ierherrm Hauser herab, dann blitzt da und dort hinter einem Fen-
len Ge! e erste Lampenlicht auf zu einer Zeit, IN der noch
fgabe S' i wenig Wochen goldene Abendsonnenstrahlen in das-
'n ein . ' -Zimmer fielen. , . . .
ierzu t115[l  fiocl) ist die Welt voll sommerlicher Schönheit und Fülle.
^ -llalCfo beglückt wir auch sind von diesem sommersat.en
,ler Gel j.^ gen, als o selbstverständlichnehmen wir es hin. eben
oerE»urg'; . e!ne  spi lirf)t öe5  Sommers , die er uns schuldig ist und
lle Dil» % einzufordern haben. Mit Argwohn aber und mit

°5 Wehmut achten wir auf jedes Zeichen, auf ,eden noch
jf'stn Vorboten des kommenden Herbstes.

, (3 das schmerzlichste Zeichen des langsam niedergehen-
SchuE ijj.Wahres ist der sich allmählich verkürzende Abend. Das

urzen^ »ld ^ Dämmern kündet die Schatten an , die der
rote M t{h wieder über den Tag und über das Leben des Men-
,estellt^ -".werfen wird . Aber : zwingen wir uns , nicht allzusehr
keine le fi

nit ei»
ntV!
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idek»

keine vM ^ le erlten Anzeichen des Abstieges zu schauen, denn
" ' H prangt von neuem Sonnenschein und Sommer

.sprangt die Natur in Sommerschönheit und schenkt
ist di- i siestw'r jedem Tage von neuem Sonnenschein und Som-

Zreude»̂
-Unttst! °st̂ ? chml Euch ein Vorbild an den Engländern ! In

biH IUh« ttcn  europäischen Staaten ist man gegen die Bevorzu
d^dochJ ^svn̂ ^ ändischer Erzeugnisse mit allem Nachdruck vor0 Ovu/ q:rrmfr(»tfh tfonrmipn tn England so
>ahe>BM in Italien , Frankreich, Spanien, in England |u-

% m  staatlicher Unterstützung. So müsien m England
■J  Zungen für die Behörden tunlichst aus emhel-

fiprnpff iricrbcit . ^ TT bßt © Gfcllfdlöft glli\4jen Stoffen hergestellt werden. In der Gesellschaft gilt
f s Unschicklich, ausländische Waren zu tragen. Alljähr-

Weihnachten findet eine Werbewoche statt für den
D ausschließlich englischer Waren . Wenn solches im rei-

in"'4» U,Mgiand geschieht, ist cs in Anbetracht der ungeheuren
ßfaN!jjl Maßlosigkeit in Deutschland Vflicht jedes verantwor-
^ 5 ly rieten Deutschen, dem Erzeugms deutschen Fleißesausländischen Ware grundsätzlich den Vorzug zu
ornil denn dadurch finden deutsche Arbeitskräfte Arbeit

t  K«, Schädlingsbekämpfung im Weinbau. Durch das heiße
iirttri ystk rvar die Peronosporakrankheit der Reben seit Mitte

jjfMRw11 Ältŵ V . CYV.̂. «̂S;Mrtrt AvnUnf ftn ftrll, J «m Stillstand gekommen. Neuerdings breitet sic sich
%,"n. Kipfeltrieben aus . Auch der Mehltau tritt vielfach

A m„ß durch Schwefeln an warmen, sonnigen Tageil
M\ ûckt werden. Seit etwa 10. Juli fliegen die Motten)h  Uuerwurms lageweise stark. Der Winzer muß deshalb

b< bwek. u '. *=--
^p pfur

1 Srü '—" uu ‘ !ll» luyciueiie |IUV1. " —v
icflVt„Nẑ wehr größerer Schäden eine gründliche Sauerwurm-

»ber“Pfung durch Spritzen der Trauben mit einer arsen-
»̂ p'kotinhaltigen Spritzbrühe durchführen. Als solche

in Betracht : Nolvralen -, Funguran -, Nosprasit-,- >,, Betracht: Nosprasen-, Funguran-,
-iin,, Kupferkalkbrühen mit Zusatz von 150—200 g eines

r, *>-„>%; ^ parates oder4—500g eines neutralen Kalkarsen-
sondL Aresin, Arsenspritzmittel Spieß , Splitzmeritol oder
der.»4 st 'kotinpräparat. Bei sehr starkem Auftreten der/ijP»». " rti»F»nr-hrtvM frtfnrt rrn̂ hpm ftnrfffpnes sich außerdem sofort nach d,

bks?st einem arsenhaltigen Stäubemittel diestaub- - ^ .
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Träubchen
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..w . „. . — . . . die
'°tQ tÜ'.P auch gegen weitere Ausbreitung der Perono-

- - "g Juli ab. Jungreben
bis Ende August mit

Brühen bespritzt werden.

-r̂ Guben. Der beste Zeitpunkt für die Vornahme
^ eNsprltzung mit einem der genannten Mittel,

-C . . .

r oCau .a uuey gegen weuere Ausor
süstZchutzen, ist die Woche vom 20. !
%fhjr°jUaufenb alle zehn Tage bie

•Gingen Brühen bespritzt werden

dev AmgKM«
>bi Franks urt a. rn . (Wie man billig zu einer

» ko m m t.) Mitte Juni wurden vonseinem hie-
Wvĥ agerplatz Amboß. Feldschmiede und Schraubstock
Pewu Durch eine Zeitungsnotiz konnten die gestohlenen
fjs y aude in Heinrichsthal in Bayern ermittelt werden.
^ kommen zwei frühere Arbeiter des Geschädigten
z, die die Tat nach längerem Leugnen eingestanden
yistem̂ gestohlenen Sachen wurden mit einem Auto
"" Eych,. »̂ wandten eines der Arbeiter gebracht, der sich
:: -rf.wurde einrichten wollte.

v°ch.FMfurt a. IN. (Die Strafe ist ihnen zu
n vom Großen Schöffengericht wegen des Raubs

ii "'llen ? " eriekollekteur Sturm in der Schillerstrahe oer-\ ei' °rei Angeklagten haben gegen das Urteil Der»,
k weil ihnen die Strafe zu hoch erscheint.
- »irv ni aw fen. (Einbruch in eine Zigarren-

" dem Kreisort Lieblos wurde in der Zweig-
^ ? Uch," 'V . der Zigarrenfabrik Hesse Ww. Hanau ein
Asterü verübt. Der oder die Täter gelangten durch ein
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Xu .̂a.s Fabrikgebäude und ließen über 9000
uck aehen.

Zi-

politische Bluttat in Groß -Gerau.
(:) Darmsiadk. Als im Arbeitsamt Groß-Gerau die Aus¬

zahlung von Erwerbslosenunkerstühungen vorgenommer
wurde, kam es zu einem Wortwechsel zwischen einem kom-
munisien und einem Rakionalsozialislen. Der 43 Jahre alte
Peter Hammer schlug hierbei einem Nationalsozialisten
namens Gernand ins Gesicht. Das war der Anlaß , daß der
25jährigc Skurmtruppführec und erwerbslose Ingenieur
Otto Stier in das Stammlokal der Nationalsozialisten, die
Wirtschaft zur Krone, eilte und sich dort eine Pistole holte.
Stier begab sich nun in dar- Arbeitsamt zurück und kam
mit Hammer in einen Wor-roechsel. In dessen Verlauf hob
Hammer den Arm. Stier zog sofort seine Pistole und schoß
ihm in den Kopf. Hammer war sofort tot. Im gleichen
Augenblick sprang der erwerbslose Franz Wehnhöfer hinzu,
um Stier die Pistole zu entreißen . Skier drückte erneut ab
und traf Wehnhöfer in die Lunge. Der Verletzte wurde ins
Krankenhaus gebracht; mit seinem Tode muß gerechnet wer¬
den. Nun flüchtete Stier und gab noch mehrere Schüsse ab,
von denen einer den erwerbslosen Wilhelm Winter am
rechten Arm verletzte. Skier stellte sich später der Polizei.
Lr wurde in das Landgerichksgefängnis eingeliefert.

Um weiteren Zusammenstößen vorzubeugen, erschien ge¬
gen 2 Uhr ein Kommando der Schutzpolizei Darmstadt in
Groß -Gerau . Bei einer Reihe von nationalsozialistischen
Führern und in der Wirtschaft zur Krone wurden Durchsu¬
chungen vorgenommen, die indessen besondere Ergebnisse
nicht zeitigten. Lediglich ein Seitengewehr wurde in der
Wirtsäiaft beschlagnahmt. In der Stadt bildeten sich bis in
die Abendstunden hinein zahlreiche Gruppen Neugieriger,
jedoch kam es zu keinerlei Ausschreitungen. Von der Bür¬
germeisterei wird mitgeteilt, daß auch für die nächsten Tage
noch alle notwendigen Sicherheitsmaßnahmen vorgesehen
sind, um weitere Zusammenstöße zu verhindern.

Werkstudenten für die Landwirtschaft.
(:) Darmstadt . Wie die Landwirtschaftskammer im Volks¬

staat Hessen mitteilt , stehen für die kommende Ernte eine
größere Zahl von Werkstudenten sowohl der Technischen
Hochschule Darmstadt wie der Landesunwersität Gießen
zur Verfügung . Darunter sind sehr viele, die mit der Land¬
arbeit vertraut sind. Anforderungen sind entweder an die
Studentische Wirtschaftshilfe, Abteilung Arbeitsamt , Darm-
stadt, oder an das Arbeitsamt Gießen bzw. die Giehener
Studentenhilfe zu richten.

(:) Bensheim. (DerTod im Dien  st.) Im Wachtlokal
wurde der Polizeihauptwachtn>eister Karl Treffert von
einem Schlaganfall betroffen, der den alsbaldigen Tod zur
Folgehatte . Der Beamte , der kurz vorher noch bei den Un¬
ruhen gelegentlich des Erwerbslosentages Dienst versah, hat
dabei Aufregungen gehabt, die vermutlich den Schlagansall
herbeiführten.

(:) Hepenheim a. d. B . (U m d e n E t a t.) Der Gemeinde
Heppenheim ist der Voranschlag für 1931 von der Regierung
nicht genehmigt worden, weil der Fehlbetrag von 60 000
Mark nicht durch Erhöhung der Bürger - und Biersteuer
sowie durch Einführung der Gemeindegetränkesteuer ver¬
mindert worden war . Unter diesen Umstünden könnte die
Stadt einen Zuschuß aus dem Ausgleichsstock nicht erhalten.
In seiner letzten Sitzung lehnte der Stadtrat die vorgeschla¬
genen Maßnahmen wiederum ab. Er beschloß weiter, die
in der Vermögensrechnung untergebrachten 140 000 Mark
für die Ausgesteuertenlasten in die Betriebsrechnung einzu-
ltellen, so daß das Defizit nunmehr 200 000 Mark beträgt.

0) Lorsch. (Ertappte Vogelsteller .) Im benach-
barten Kleinhausen haben rohe Burschen junge Singvögel,
besonders Drosseln und Amseln, in Massen gefangen und
eingesperrt . Die Polizei , darauf aufmerksam gemacht, be¬
freite die Tiere . Die Tierquäler sehen ihrer gerechten
Bestrafung entgegen.

(:) Gießen. (Beim Durchgehen der Pferde
tödlich verunglückt .) Beim Heimfahren eines Wa-
gens mit Stroh gingen dem 18 Jahre alten Dienstknecht
Siegfried Werner , der bei dem Landwirt Herold in Gießen
beschäftigt war, die Pferde durch. Dabei stürzte der junge
Mensch so unglücklich von dem hochbeladenenWagen , daß er
einen Halswirbelbrnch davontrug und kurz darauf vsr>ltorb.

:: Mesväven . (Beim Hi m beerjuchen abge-
st ü r z t.) Der 42 jährige Arbeiter Vision ist beim Himbeer-
suchen einen Hang hcrabgestürzt und hat sich dabei neben
anderen inneren Verletzungen die Wirbelsäule schwer be-
schädigt. Sein Zustand ist bedenklich. . , . ,

’ -- Diez . (Sie lOOOO Voltleitung zerrissen .)
Das" Motorschiff „Limburg " zerriß mit seinem Mast di«
über die Lahn führende 10 000 Voltleitung . Eme haushohe
Flamme schlug empor. Die Leitung brannte durch und fiel
in die Lahn . Es dauerte geraume Zeit , bis die Stromunter»
brechung beseitigt war . . _

. . Sattel (Gesüngn S für einen ungetreuer
Posthelfer .) Der 27jährige Posthelfer Greb an- Bi-
schofsheim in der Rhön hatte eine Zahlungsanweisung ubei
210 RM unterschlagen. Außerdem hat er in verschiedener
anderen Fällen kleinere Beträge veruntreut Der Gesamt-
schaden für die Post beläuft sich auf 700 RM . Der Beamt,
wurde jetzt zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

..Lebe ohne Geld!"— Neue Devism. — Wirtschaftliche Un-
wissenheit. — Lesen Sie mal, Herr Aengstlich! — Goldene

Worte für 5U.
Die Zeiten der Rationierung kehren wieder, aber nicht

mit Butterkarte , Brotkarte , Fleischkarte und was noch alles
zu dem seltsamen Kartenspiel jener traurigen Zeiten ge¬
hörte. Diesmal ist es das Geld, das rationiert wird . Zwar
gibt es viele Leute, die bisher schon eine nur knappe Ra¬
tion dieses unentbehrlichen Stoffes erhielten, nun aber sind
es die, die Geld auf Bank ober Sparkasse haben, denen ihre
Ration von Amts wegen zugeteilt wird . „Lebe ohne Geld!",
das ist die neueste Devise der Deutschen, in dieser sonst so
devisenarmen Zeit , und ich fürchte, diese  Devise wird nicht
so rasch verschwinden, wie es die vielen Devisen anderer
Art in der letzten Zeit taten. Nicht für jeden gilt zur De¬
vise „Lebe ohne Geld" die Ergänzung „Lebe auf Scheck",
sintemalen die wenigsten von uns armen Schluckern ein
Konto haben, auf das sie Schecks ausschreiben können. Dia
Narole ..Lebe ohne Geld" ist übrigens gar nicht so ganz

neu . Schon msyer war pe für viele GeyansempfUnger vom)
20. des Monats an oder für viele Lohnempfänger von Mitt --
woch an goldene Lebensregel , und erst recht jür die Millio¬
nen, die arbeitslos sind.

Wie in den Jahren der Rationierung , jo sah man auch
in diesen Tagen wieder mal die Leut-e „Scblange stehen",
freilich nicht nach 20 Gramm Butter , sondern vor den Spar-
lassen- und Bankschaltern. In geradezu erschreckender üsieisr
hat sich da wieder die sehr mangelhafte wirtjchastliche Bil¬
dung unseres Volkes gezeigt, von Disziplin gar nicht zu
reden. Es rächt sich bitter , wie es sich in den letzten fünf¬
zehn Jahren schon oft gerächt hat , daß die älteren Genera¬
tionen früher in der Schule nichts erfuhren von den wirt¬
schaftlichen Fragen und Zusammenhängen , daß sie nicht
wirtschaftlich denken gelernt haben. Statt dessen haben sie
Geschichtszahlen und vieles andere auswendig gelernt,
wußten , wann die ägyptischen Dynastien regierten , können
noch im hohen Sllter die damaligen Einwohnerzahlen von
Berlin , Paris , Frankfurt , London und anderen Städten
aufsagen. Aber man hat ihnen nie etwas erzählt von Handels¬
bilanzen, von Zahlungsbilanz , von Devisen, vom interna¬
tionalen Zahlungsverkehr , von dem Wesen des Geldes, von
der Kursbildung und vielen anderen Dingen, die zur Ein¬
sicht, in die wirtschaftlichen Dingen nötig sind. So ist auch
der jüngste Sturm auf die Kassen ein Zeichen unglaublicher
wirtschaftlicher Unwissenheit. Nichts törichter als Infla¬
tionsfurcht, wo wir heute zu wenig Zahlungsmittel haben,
während das Wesen einer Inflation in zu viel Zahlungs¬
mitteln besteht. Wenn man die Panikstimmung sah, so fiel
einem eine Begebenheit ein, die vor kurzem in einem öst¬
lichen Staat , über den wir sonst gern überlegen die Nas»
rümpfen , sich zutrug . In Riga war es, als während des
Gottesdienstes plötzlich ein Flieger über die dichtgefüllt»
Kirche hinwegsurrte . Einige Slengstliche schrieen, als sie den
Motor summen hörten : „Die Decke stürzt ein!" Allgemein«
Verwirrung , in jähem Entsetzen rannten alle den» Ausgang
zu. Rücksichtslos wurde niedergetreten , was einem in den
Weg kam. Die Rufe der Priester , die die tobende Menge
zur Besonnenheit mahnten , gingen im tosenden Lärm unter.
Die Kirche aber stand fest, wie seit Jahrhunderten . Nach
einiger Zeit erst begann man sich zu beruhigen. Fünfzig
Personen wurden teils tot, teils schwer verletzt aus der
Kirche getragen . Sie sind ein Opfer der Verblendung ihrer
Mitbürger geworden.

Nicht anderes war es in den letzten Tagen bei uns.
„Die Währung stürzt ein!", wer hat nicht diesen Ruf wieder
gehört ! „Hebe Geld ab, wer kann!"

Beruhigen Sie sich, Herr Aengstlich. Ich kann Ihnen be-'
stimmt versichern, daß in der Finanz stets der verliert , der
mit der Mehrheit geht. Notieren Sie sich daher heute noch
das eine: Inflation kann nur dann eintreten , wenn Sie
es bestimmt nicht merken. Im Gegenteil ! Wenn Sie Lunte
riechen, dann wird es bestimmt nicht zur Preissteigerung,
viel eher zum Preissturz kommen. Die von Ihnen ange¬
richtete Verwirrung , die allgemeine Panik , kann und wird
aber bei weiterer Fortdauer Ihrer Tätigkeit dazu führen,
dah sämtliche Banken und Sparkassen ihren Schuldnern
die Kredite kündigen müssen, diese damit zu Zwangsver¬
käufen zu Spottpreisen nötigen und vermutlich auch Sie da¬
mit ruinieren . — „Rücksichtslos wird niedergetreten , was
einem in den Weg kommt." Auch Sie, Herr Aengstlich!
Dann verlieren Sie die Stellung und Einkommen. We»
dagegen sein Geld stehen läßt,erntet hohe Zinsen.

„Man hört es bereits krachen. . .",werden Sie sagen.
— Gewiß, auf dieser Welt kann nicht alles stehen bleiben.
Mit der Fesiiqkeit unserer Währung hat dies aber nichts
ZU tun . Ro . .LN Sie sich daher zum zweiten: In Jnfla-
kionszeiten gibt es keine Konkurse. Im Gegenteil, das Ge¬
schäft läuft fieberhaft. Konkurse aber häufen sich in Zeiten
steigenden Geldwertes und sinkender Preise.

Ein kluger Gläubiger vermeidet daher in solchen Zeiten'
alles, was feinen Schuldner verstimmen könnte, wächst doch
die Kaufkraft seines Kapitals und die Höhe der Gutschrift-
zinsen von Tag zu Tag . Wenn Sie also Ihr Geld gut an¬
gelegt haben, sind Sie entschieden am besten daran . Wa»
anderswo vorgeht, ist für uns nicht bestimmend. Die Ka-
pitaldeckc unserer heimischen Kreditinstitute stammt nicht
vom Ausland und ist nicht dessen Launen ausgesetzt. Ein
jeder bringe sein Geld dorthin , wo er Vertrauen hat . An
uns liegt es, ob wir Selbstdisziplin bewahren . Mögen an»
dere sich gegenseitig niedertreten ; wir verzichten auf die
Opfer solcher Verblendung . Die Losung des Tages kann
nur heißen: 1. Jedes verfügbare Bargeld zur heimischen
Bank, zur heimischen Sparkasse! 2. Kein Geld in den
Strumpf , wenig Geld in die Kassen! Jederinann nütze die
hohen Zinsen aus ! 3. Zahlt bargeldlos , wo es immer geht!
Nehmt Schecks und Ueberweisungen, auch bei kleinen Beträ¬
gen. Kosten entstehen Euch nicht, im Gegenteil. Ihr spart
noch Zinsen. Deutschland braucht dann die Franzosen nicht
um Geld anznbetteln. Vor allem macht es nicht wie jene
Rigaer , die am nächsten Tage beim Klang einer Sirene
abermals auf den Leim krochen. Schildbürgerstreiche!

Handel und Wirtschaft.
Wochcnübersicht.

Börse. Die Effektenbörsen waren in dieser Woche ge- '
icklossen. Eine schwerwiegende, aber eine weise Maßnahme
der Reichsregiernng , die im Interesse der Effcktenbesrtzer
wie der Gesamtwirtschaft lag, um zu vermeiden, daß m
dieser schweren Finanzkrise, die infolge der Zögerung der
Auölandskredite und der Schließung der Darmstädter- und
Nationalbank über Deutschland hereingebrochen ist, Ube^
stürzte Entwertungen eintreten . Es braucht selbstverständlich
Zeit, bis die Bevölkerung wieder zur Ruhe und zu nuch--.
terncr und klarer Neberlegung kommt. Eine Fortsetzung
des Börsenberkehrs in dieser Zeit könnte nur die not¬
wendige und sachlich durchaus begründete Beruhigung ge»
fährden. Die Sistierung sämtlicher deutscher Werte an den
Schweizer Banken hatte auch sofort den erhofften Erfolg;
die Kursverluste hielten sich itt engen Grenzen. In Amerua
kam es zu stärkeren Kursrückgängen, besonders für deutsche
Anleihen. Das übrige Ausland wartet die- iveiterc Finanz»
entwicklung in Deutschland ab.

tzst-ldniarkt. Die große Bertrauenskrisis hatte auch für
den Geldmarkt schwere Folgen. Trotz der ^ lliqurdrtat der
Tanat -Bank besteht aber kein Grund zu ernster Besorg¬
nis , da die Reichsregiernng entschlossen ist, selbst mit dra¬
konischen Bütteln die finanzielle Ordnung aufrecht zu er¬
halten . Rur Besonnenheit und größte Ruhe bewahren vor
Schlimmeren. Der Markkurs war im Ausland begreiflicher-
weise allgemein schwächer. Der Schutz der Wahrung rst aber
nach wie vor durch die Reichsbank gewährleistet.



Amtliche Lekrmnlmachungen der Stadt yochheim

M (m am lain
Sonntag früh 6 Uhr Übung am Weiher . Zusammen¬

kunft am Depot bei Franz Klein in Uniform . Pünktliches
Erscheinen ist Pflicht . Der Vorstand.

Da mit dem Häupten der Weinberge begonnen wird , liegt
-Veranlassung vor , darauf hinzuweisen, daß das Weinlaub nicht
für längere Zeit an den Weinbergswegen gelagert oder auf
dieselben geworfen wird . Dje Feldhüter haben Anweisung da¬
rauf zu achten, daß die Wege sich stets ich ordnungsmäßigem
Zustande befinden .- Zuwiderhandlungen sind strafbar.

Hochheim am Main , den 15. Juli 1931
Die Polizeiverwaltung : Schlosser.

Im Aufträge der Vollstreckungsbehörde , hier , werden am
Dienstag , den 21 . Juli ds . Js . vormittags 10 Uhr im Rat¬
haushofe die nachbezeichneten gepfändeten Sachen nämlich:

1 Schreibmaschine und 1 Büffet
öffentlich versteigert werden.

Hochheim am Main , den 17, Juli 1931
Lenz , Vollziehungsbeamter.

Bekanntmachung betr . Umherlaufen des Viehes
außerhalb eingefriedigter Grundstücke.

Nach dem Feld - und Forstpolizeigesetz vom 1. Februar 1926
§ 9 ist es bei Strafe bis zu 150.— Mk. ' oder Haft bis zu
3 Tagen verboten , Vieh (dazu gehört auch Federvieh ) außer-
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Geschäfts - Em pfehlung
Sämtliche Reparaturen in das
Maurer *und Tüncherhandwerk
einschlagend , führe ich wunschgemäß aus,
bei allerbilligster Berechnung,

Jean Gutjahr , Maurer

Celklig-Mein SiiWlbuiiii 1844
Am 26. Juli d. Jrs . fährt der Verein in seiner dies¬

jährigen zeitentsprechenden Sommertour nach Wiesbaden-
Chausseehaus . Hieran schließt sich eine Fußwanderung
über Eeorgenborn nach Schlangenbad . Der Fahrpreis
beträgt bis Chausseehaus hin und zurück auf Sonntags¬
karte 1.30 Rm . Die Abfahrt erfolgt 9 .33 Uhr per Bahn
in reserviertem Wagen . Wir bitten um rege Teilnahme
und weisen darauf hin , daß der Vereinsdiener in den
nächsten Tagen eine Liste zur Anmeldung bei den Mit¬
gliedern vorlegen wird . Nichtmitglieder können sich bei
jedem Mitglied anmelden . Der Vorstand

ass

Der verehrten Einwohnerschaft

von Hoc .hheim und Umgebung
zur gefälligen Kenntnis , daß ich
von morgen ab meine

Wieder eröffne und bitte um geneigten Zu¬

spruch :
Der Straußwirt

Adam Lauer I., Elisabethonstr . 12
Zum Ausschank gelangt;
1a . 30er per Glas 25 Pfg.

iatscha liefert Lebensmittel •

Vorrat!Nur . e: p a

halb eingefriedigter Grundstücke lausen zu lassen, ohne gehörige
Aufsicht oder ohne genügende Sicherung zu lassen.

Mit derselben Geldstrafe oder Haft bis zu 14 Tagen wird
nach '§ 12 dieses Gesetzes bestraft , wer unbefugt auf einem
Grundstück Vieh weidet . Auf diese Bestimmung wird erneut
hingewiesen . Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, daß
das Eintreibcn von Gänsen und Enten in deu Weiher ver¬
boten ist.

Um die Grundstücksbesitzer und die verpachtete Fischzucht
im Weiher vor Schaden zu bewahren und den Bleichplatz rein
zu halten , wird auf die Beobachtung des Verbotes streng ge¬
achtet werden und bei Uebertretungen Strafe eintreten . Die
Polizeiorgane sind entsprechend angewiesen worden.

Für etwaigen Wasserlauf der Gänse und Enten ist es ge¬
stattet , am Montag , und Donnerstag jeder Woche von 4 Uhr
nachmittags ab den Weiher zu diesem Zweck zu benutzen.—
Ferner ist die Backhauswiede hierfür ganz freigegeben worden

Hochheim am Main , den 15. Juli 1931
Die Polizeiverwaltung : Schlosser.

Betrifft Reparaturen in der Schule.
Die Schulsäle 5, 6 und 8 sowie das Rektorzimmer werden

repariert . Angebote auf die Tüncher - und Anstreicherarbeiten
sind bis zum 21 . ds . Mts ., vormittags 11 Uhr , im Rathaus,
Zimmer 8, verschlossen mit der Aufschrift „Reparaturarbeiten
in der Schule " abzugeben . Zu dieser Zeit erfolgt die Oeffnung
der Angebote im Beisein erscheinender Interessenten . Die vor¬
geschriebenen Angebotsformulare sind auf Zimmer 8 zu 50
Pfg . das Stück zu haben.

Hochheim am Main , den. 17. Juli 1931
Der Magistrat Schlosser

Kfreblicb«nacbricbten.
Katholischer Gottesdienst.

8. Sonntag nach Pfingsten , den 19. Juli 1931

Eingang der hl. Messe. Wir haben deine Barmhfh
o Gott , empfangen inmitten deines Tempels . Wie t>e,n!
o Gott , also reichet dein Lob bis an die Grenzen der'
von Gerechtigkeit voll ist deine Rechte.

Evangelium vom ungerechten Verwalter
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion der Frauen $

Müttervereins . 8.30 Uhr Kindergottesdienst . 1.
Hochamt , sakr. Segen . 2 Uhr sakr. Bruderschaft
und Umgang . 3 .30 Uhr Bibliothekstunde

Werktags : Während der Ferien fällt die erste hl. 9W
7.15 Uhr Schulmefse.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 19. Juli 1931 . (7. nach Trinitatis)

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst , vormittags 1
Kindergottesdienst.
Der Ausflug unserer Frauen nach Bad Schwalbach

statt nachm. 1.30 Uhr . Abfahrt vom Pfarrhause.
Donnerstag , den 23 . Juli 1931 abends 6 Uhr Jung^

verein.
Samstag , den 25 . Juli 1931 abends 8 Uhr Uebungsstu^

Posaunenchors.

Nachdem die Abrechnung über unser 50jähriges
Jubiläum abgeschlossen ist , möchten wir nicht ver¬
fehlen allen Vereinen und übrigen Beteiligten , dem
Magistrat und Behörden , sowie der ganzen Einwohner¬
schaft die dazu beigetragen haben unser 50jähriges
Jubiläum zu verschönern den

herzlichsten Dank
ajiszusprechen.

Hochheim , den 15. Juli 193!

Die Freiw . Feuerwehr
Das Kommando

Cheiü. R6iHÜ
Färben, Kunstst °jvon Herren -^

Damenkleidu^
sowie Ausstattung

Stickerei.

Montags anlief^
Samstags abhok

Annahmestelle

Ph . Oechl
Eppsteinstrafe 6 1

Seit 1850
für Hnnd - und Kr3*1

marHheinier Pui#0«/
Maiiüiiestenöerg^

Gg. u/estenberger3.

Restaurant „MainiUSt
Jazz-Orcliester „Metropolis“

WAHRE GE SCHI CH

Hauptstr . 14 . Tel . Amt ,

Vertretung in Hodih^ J
Emu cnrisi, oeinenr

die sich malt u. eltind fJ
keinen Appetit haben'
vösen  Kopfschmerz^ 11 E
nachts nicht schlafe 11 j gr
sollen Doppelheft,, ;#!®
erkannte Nervenkr “ dj
mittel nehmen , denn f
genannten imum »- htDv'i
nungen tann ein
Körper besser u ° e M^
Krztlich empfohlen . . Ä
fende Erfolge . Probe"
2.50  große Flasche ej
5 .50 Doppeiheri -Dr° 9
Niederlage?
Zentral Drogerie

denen Sonntag an3 unr ^
TAM^

inöffleggenboiferSfätter
sind das schönste farbige
Witzblatt für die Familie

„Immer mit der Zeit schreitend und für die Zeit .“
„Eine Quelle herzerquickenden Frohsinns .“

Wöchentlich eine reichhaltige Nummer.
Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden.
Heber die Bezugspreise  unterrichtet der Buch¬

händler , das Postamt oder unmittelbar der
VERLAG „ FLIEGENDE BLÄTTER"

J . F. SCHREIBER , MÜNCHEN , MÖHLSTRASSE 34.

Die Zeitschrift
der Erlebnisse
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Kräuier und Tee für den Hausbedarf»
Die heilsamen Schätze der Natur.

. Früher war es üblich, die mamngsaltigsten Kräuter ln
der segensspendenden Natur zu suchen, weil man sie benötigte
öu Heilzwecken und Tees . In der letzten Zeit , wo man sich
lieber so sehr auf die Natur besinnt , ist die Lust und das
Verständnis zum Kräutersammeln wieder erwacht, können
doch viele Leiden der Menschen durch den Gebrauch von Heil¬
kräutern gelindert und geheilt werden und sind sie doch tosten-
kos jedem zur Verfügung . Hauptregel beim Sammeln der
Lräuter ist nur , daß es bei trockener Witterung geschieht,
Kräuter schneidet man mit dem Messer, Blätter pflückt man
'U't der Hand , diejenigen stark riechender Pflanzen erntet

wenn die ersten Blutenknospen sich zeigen. Das Trock¬
nen darf niemals an der Sonne erfolgen . Die gebräuchlich¬
sten Kräuter und ihre Heilkräfte sind folgende:

Das wilde Stiefmütterchen:  es wächst aus Aeckern
von Mai bis Oktober . Zum Tee wird die ganze Pflanze
Sesammelt. Sie wird verwandt bei Hautausschlägen.
, Der Löwenzahn:  er bedeckt die Wiesenflächen. Wir
oereitert aus seinen Blumen einen Tee, der blutreinigend
Und säfteverbessernd wirkt . Zu trinken morgens und abends
«ne Tasse, er kräftigt Magen , Leber , Milz und Galle.

Huflattich:  wächst an Wegerändern . Die Blume
»nisj int Frühjahr , die Blätter müssen im Sommer gesam-

ujci'bcn. Pndö geben emen milden 5̂ ee, bei Zungen-
kfiden, Katarrh und Husten mit viel Schleimauswurf ist er
ein gutes Heilmittel . Man reibt getrocknete Blätter zwischen
u?n Fingern klein und nimmt täglich ungefähr 3 mal von
diesem Pulver eine Messerspitze voll in Suppe oder anderer
ktost.

B r e n n e s s e l : hat hervorragende Eigenschaften, sie
wächst an Wegrändern . Der ausgepretzte Saft der Stengel
und der Blätter stillt das Blut . 100 Gramm gibt man mner-
stch bei Blutslust oder Blutsturz . Bei Nasenbluten , träufle
uian den Saft aus Watte und stopfe dies in die Nase.

Ehrenpreis:  wächst im Sommer aus sonnigen Trif¬
ten. Der Tee ist gut bei Vrustrrankheiten . Bei Hals - und
Vtundgeschwüren benützt inan ihn als Enrgciwaster . Man
Nimmt ungefähr 20 Gramm getrocknetes Kraut auf 2 Tassen
Tee täglich.

T h I, Ni! a n : der an soinrigen Rainen wachst, ist gut
ui? Absud zu Bädern für skrofulöse Kinder . Kräuteressig
û ird mit Thymian angesetzt.
. Die Kamille:  am Rand von Feldern stehend; von
'stc Pflückt man die Blüten , der Tee ist cm Hausmittel bei
^olik, Magen - und Bauchkrämpfen , er stärkt die Nerven,
Einigt Nieren und Leber . Man benützt Kamille zu Badern,
¥  ASundwaschungen, als Eurgelwasser bei Mrmd- rmd Haks-
^Uiilheiten Säckchen wärmt maii auf bei Geschwüren unb
?ustsengeschwulsten. Kamillenöl ist gut be, Asthma und Keuch¬
husten zur Inhalation.

[.  Die Wollblu  m e:  man nimmt Biütenaufgutz bei Hu¬
sten, Entzündungssieber , Halskrankheiten , Heiserkeit. Bei star-
letn Durchfall wird die Wurzel in Wasser gekocht und ln
steinen Schlückchen warm gctrnnkcn . Wollblnmentee mutz gut
durch,tefeibt sein, die Staubfäden sind sehr filzig. Wenn man
blühende Wollblumen in Mauselöcher stopft , verschwinden die
Dtänse.
, Wermuttee:  beseitigt Magen -, Darmkatarrh - Ver-
lauungsstönmaen, er hilft bei Wundheilung und als Angen-
^chferi Wermutwein ist gegen das Fieber . Pulverisierter Wer-
h»it vertreibt Ungeziefer . .
^ Der Pfefferminztee:  ist auch hauptsächlich gnt be,
Klagen.- und Verdauungsbeschwerden , bei Ncrvenverstnnninn-
Sen. Hysterie und gestörter Menstruation. Pseffernunzöl Nimmt
"Ml, (SroreiiVett für Gicht und Rheumatismus.
.. Sltnila:  ergib , aus der Strahlenblume die Arnika-
stnktur. Z» Wasser verdünnte Arnikatinktur albt Umschläge

für Quetschungen gegen Insektenstiche und Anschwellungen zu
verwenden.

Waldmeister:  Zu Tee aufgebrüht , dient zur Stär¬
kung und Reinigung der Leber , ist gut gegen Gelbsucht.

Schachtelhalm:  trinkt man bei Wassersucht als Tee
täglich 3- 4 Tassen, je 2 Gramm Kraut für die Taste , er
hilft auch bei erschlafften Nieren , bei Stein - und Ercesteiden.
Neben dein Tee gebraucht man das Kraut auch bei Sitz¬
bädern.

Schafgarbentee:  heilt Krankheiten , die sich aus
Schwäche der inneren Organe gründen ;, er ist auch ein gute-
Mittel zur Vorbeugung gegen die Grippe . Bei Frostbeulen
äusterlich auzuwendeu , ebenso bei Eicht und Rheumatismus
5'_ io Gramm getrocknete Blätter und Blüten auf 1 Liter
Wasser verwenden.

Man sieht, welchen Reichtum unsere Fluren bergen , mö¬
gen die Kräuter dem. der sie sammelt , segenbriugend und
nützlich sein. _

Besuch im „Regerdorf".
Zeltstädte und Wochenendkotonien. — Volk am See . - De-

sichtigung gegen Eintritt . — Naturschutz in Versen.
Besuch im Negerdorf ! — beileibe nicht in Afrika , auch

nicht im zoologischen Garten — sondern in allen deutschen
Gauen überall kann man ihn abstatten , wo Luft , So .me
und Wasser ist. Unter Negerdörfern versteht nämlich , der
Volksmund jene Zeltstädte und Wochenendkolonien , die sich
durch eine besondere Art des Primitivismus auszeichnen.
Die Bezeichnung ist nicht allzu falsch gewählt , denn befin¬
det man sich auf einer Dampferfahrt , dann erblickt man
plöt-lich am Ufer ein Völkchen , das gerade so schwarz wie
die ^Neger ist, sich kriegerisch um seine Zelte tummelt oder
damit beschäftigt ist, ein Kanu flott zu machen.

Auf der nächsten Dampferstation steigt man aus , man
will dieses Volk am See doch einmal aus nächster Nahe be¬
trachten , will die Lebensgesetze und die Lebensgewohnher-
ten dieser uns zunächst wesenfremd erscheinenden Menschen
studieren.

Und so trottet man denn durch das Negerdorf , man ist
ein Weißer gegen diese schwarzen Raben, , die uns mit
funkelnden , höhnischen oder neugierigen Augen anstarren.
Man fühlt , hier ist man sozusagen in ein fremdes Hoheits-
oebiet geraten , in dem man nichts zu suchen hat . Ein rot
auf weih gemaltes Schild macht uns mit dem Namen die-
jes Hoheitsgebietes besonnt , es hei^t ' „^ eltsiobt ^ önig
Macombe ". Darunter steht ein Plakat „Trinkwasfer nur
an der Pumpe !" Hunderte Meter von Zeltbahn und Segel¬
tuch reihen sich zu großen und kleinen Zelten aneinander,
und jedes dieser Zelte hat wieder seinen eigenen Namen,
nicht etwa neger - oder indianerhaft , sondern „Villa Evchen
— „Haus Gernegroß " — „Mein Ideal " oder „Klein aber
Mein ". Vor jedem Zelt ist ein Gärtchen improvisiert , be¬
stehend aus geharktem „Wüstensand", geziert durch altmo¬
dische Glaskugeln , Zwerggruppen oder ruhenden Rehen und
das ganze ist durch abgerissenes Bamlaub umzaunt . In
den Zelten findet man Gediegenes und Komisches . Das
Neaerdorf ist nicht bar jeder Kultur , selbst der Radioapparat
erfreut sich hier einer großen Beliebtheit, und mw Mm
zweiten Zelt tönen Melodien mit der entsprechenden Anzahl
von Nebengeräuschen . Besondere Ausmerksamkeit erregte
jedoch die „Villa Eintracht", ans der uns ein hetlloser Spek¬
takel entgegen drang . In diesem Aparteinent wohnt näm¬
lich der zweite Häuptling , nächst Macombe , der den Sonn-
lagsfrteden und die „Eintracht " dadurch wahrt , daß er ab¬
wechselnd mit seinen Familienmitgliedern zankt . Die Jun¬
gend dieses Negerdorfes macht sich den Aufenthalt so sorg¬
los wie es nur geht . Viele haben ein Paddelboot oder ein
Kanu, andere vergnügen sich am ländlichen Sport, indem
sie Diskuswerfen , Handball oder Amateurringkampfe be»
treiben.

Tötendes Licht»
Kriminalroman von Dctavi» Falckenberg
Copyright by ©reiner& Co., Berlin NW 6.

(Nachdruck verboten^
48. Fortsetzung.

Diese wertvollen Funde packten sie samt und sonders
ln  die beiden Handkoffer , die sie sich aus dem Neben-
*aunte herangeholt hatten . Dann wurden die ganzen
Endflächen sorgsam abgeklopst. Bald klang es an einer
Atolle sonderbar hohl . Nach vielem Nmhertasteii hotten
A auch hier den Verschluß zu einer Geheinitür entdeckt,
"te zu einer endlos scheinenden , schmalen Treppe Zutritt
Mvährte. Wohl hundert Stufen lletlerteu sie hinab, die
Kreppe gtng allmählich immer weiter tu das Basaltgestein
Min , auf dem das ganze Schloß ruhte. Hier schien der
«ehetmntsvolle Ausschlupf zu sein, der wohl unten am
^Uschenben Ebro irgendivo in's Freie führte. Nun konnte
"fan stch's erklären , wie der Rubio auf so seltsame Weise
Wtzlich zn verschwinden vermochte . — Doch zu diesen
Aufklärungen blieb noch immer Zeit . So kehrten sie
‘lieber zurück zu den verschwiegenen Räumen , von deren
rksttenz im Schlosse niemand etwas geahnt hatte . Ueber-
W»bt hatte man diesem uralten maurischen Ftüget , der
chon verfallen Ivar , feit Menschengedenken keine Beach-

"stig geschenkt und auch kerne Reparaturen für ihn auf-»ewendet.
„ Nochmals durchforschten sie den ganzen Werkstattraum
3 weiteren Spuren, die vielleicht einen ansklärenden
D" yaltspnnkt zu btcten vermochten . Bet genauer Betrach.
"wg der Verbindungstür zwischen diesem Raume und der
»anebenliegenden Schtafkammer fiel Majos ein seltsamer
R̂ ichnttt Im Hotzi» die Augen. Fast sah es so aus, als
mD lster früher ein viereckiges Guckloch gewesen wäre.

dem Brecheisen suchte er diesen Ausschnitt aus der
A 'gung herauszuholen . Aber der saß zu fest. Da klopfte
et*^ dem Hammer gewaltsam gegen und nun sprang

ne  Feder ans . Jetzt öffnete er die Luke und fand dahrnter

In der heißen Mittagssonne ruht das Völkchen der Zelt¬
stadt in seinen Zelten . Diese Zeltstadtmenschen können sich
hier nicht nur Sonntags , sondern während der ganze Wo¬
che erholen . Sie können von des Tages Arbeit in der Stadt
abends hier herauskommen und nach ein paar Stündchen
frische Luft schnappen . Die weiblichen Familienmitglieder
und diejenigen , die nicht an einen Beruf gebunden sind, das
ist leider heute ein großer Prozentsatz , genießen hier aus
vollsten Zügen den Sommer . Zeltstadtneger zu sein, ist
fraglos nicht Jedermanns Fall , aber diejenigen , die im In¬
teresse ihrer Gesundheit und Erholung gern mit einem ge¬
wissen Primitivismus vorlieb nehmen , finden Freude und
Begeisterung daran.

Man soll nicht glauben , daß man in dieser Zeltstadt
seine Neugierde gratis und franko befriedigen könnte ; im
Gegenteil , am Ausgang des Negerdorfes steht ein Kassierer
mit einem Billetblock , der ein nachträgliches Eintrittsgeld
erhebt , dessen Höhe unbeschränkt ist, mindestens aber zwei
Groschen betragen muß , im übrigen bekommt man auf
einem Plakat zu lesen , daß Arbeitslose gegen Vorweisung
der Stempelkarte nichts zu bezahlen haben . Man bekommt
in diesem Negerdorf überhaupt allerlei zu lesen. Aber es
ist alles zweckdienlich und nicht überflüssig . Hat man
sich schon über die Reinlichkeit in diesem Negerdorf gewun¬
dert , hat man sich gefreut , daß nirgendwo ein Fetzen Pa¬
pier lag , so wird es einem jetzt klar , daß diese Ordnung in
den Plakaten nicht zuletzt ihre Ursache hat . König Macombe
ist ein poesievoller Herr , der es liebt , alle guten Ermahnun¬
gen und hygienischen Ratschläge in Verse zu kleiden . Das
Ganze bezeichnet er selbst als Naturschutz in Versen und
dieser Befähigung verdankt er vielleicht seinen Posten als
Häuptling . Da kann man zum Beispiel folgenden Vierzeiler
lesen : „Geschrieben stehts an dieser Wand , wirf kein Papier
mehr in den Sand ! — Es ist von altersher bekannt , Papier
paßt nicht zum Uferstrand ." Der selige Wilhelm Busch
hätte seine Freude an diesen Versiein gehabt , wie aber
wäre er vor Freude über seinen treuen Kopisten in die
Höhe gesprungen , ' wenn er noch folgenden Vers gelesen
hätte : „Fällt Dir bei Nacht einmal was ein — dann tatz di«
Kolonie hübsch rein — mach Dir die kleine Mühe halt —
und lauf hinüber in den Wald — das ist das allerbeste , für
uns und für die Gäste ."

Bsmiss Allsrlei»
Die Schwalben flüchten aus Deutschland.

Die Schwalben , die so zierlichen , munteren Vögel werden
bei uns immer seltener . Das kommt zum Teil daher , weil
man sie in südlichen Ländern absüngt und verspeist . An¬
dere werden das Opfek der oberitalienischen Kraftstrom-
werke am Comer -See . Dort ist der sogenannte Schwalben-
pah , die erste Ausrllhestelle bei dem Flug über die Alpen.
Die Vögelchen lasten sich mit Vorliebe auf Leitungsdrähten
nieder und werden dann durch den elektrischen Strom zu
Tausenden getötet . Ein weiterer Grund für den Rückgang
ist das Ueberhandnehmen der Sperlinge . Kehren die
Schwalben in ihre heimatlichen Dörfer zurück, dann finden
sie ihre alten Nester durch die Sperlinge besetzt, die sie nicht
zu vertreiben vermögen . Denn auf einen Kampf läßt sich
die Schwalbe nicht ein; sie zieht leider wieder ab. Die un-
liebsaiue Folge ist die Mückcnplage . An der Vertilgung der
Mücken wie auch der anderen Plagegeister hatten die
Schwalben bisher den größten Anteil . Mau würde deshalb
gut tun , die Sperlingsnester zu entfernen nnd dafür den
Schwalben Gelegenheit zum Nisten zn bieten, besanbers in
den Ställen , die dann frei von Insekten werden . Die
Schwalben sind über alle Erdteile verbreitet, in kätteren
Ländern Zugvögel , in wärmeren Länderir Strichvögel . Die
deutschen Arten ziehen bis in die südlichsten Strecken Askt-
kas, Ilm sie zn schützen, wäre ein überstaatliche? Vogeischntz-
gcsetz sehr wirksaw.

eitlen gugehesteten Zettel , aus dem etwas geschrieben stand.
Sofort holte der Kommissar seine Lupe heraus und

rntPssrrte solaendes Schreiben : „Nichts mehr für uns
bringen Hier ' wirds schon verflucht unsicher . Aber heute
nacht luerbcu die letzten drei Dinger gedreht. Dann wird
sofort getürmt . I » B . sind wir an bekannter Stelle.
Aber auch die dicke Marie (Geld) mitbringen. Wir wollen
beide nach drüben . Hier haben wir doch zu viel Lampen
lAnastst" —

hllle lasen sie mit verhaltenem Atein diesen Brief und
nun wurde es itjuert mit einem Maie klar, daß das Ver-
brecherpanr ln der letzten Nacht einen dreifachen Mord an
dem Cvnde , an Pallas und au Ealpv geplant haben mußte.
Dann wollten die beiden offenbar nach Barcelona ver-
schwinden und von dort weiter nach Südamerika flüchten . .

Doch an wen konnte das geheimnisvolle Schreiben
gerichtet sein ? — Waren die beiden etwa zn diesen fchauri-
acn Mordtaten gedungen worden? - Dann müßte die
gleiche Person sie anch schon ständig mit Lebensmitteln Ver¬
sorgt haben. - Der verhaftete Krankenwärter kam kaum
dafür in Frage , denn er saß ja bereits feit langem in
sicherem Geivahrsam. . . Man riet und riet. . . Da platzte
Majos , der vor innerer Unruhe am ganzen Körper bebte,
mit den Worten heraus: „Und ich münze alles aus keinen
anderen , wie auf jenen . .

„St, st," unterbrach ihn der Kommtssar ln heftigstem
Tone und wollte yochsayren , Majos schon ganz gehörig
feine Meinung sagen , wie er Beschuldigungen ohne Beweise
ansiprechen könne . Doch da sprang Pallas sehr energisch
für seinen Freund Majos ein nnd sagte in festem Tone!
„Verlassen Sie sich daraus , es ist kein anderer , als der , den
wir hier im Sinne haben !"

Nun wurde der Kommissar kleinlaut und wollte auf der
Stelle die ganze Dienerschaft vernehmen , um zu hören,
ob ihr vielleicht etwas Verdächtiges ausgefallen wäre. . .

„Sie werden noch so lange machen , bis uns der Vogel
cndgi 'llttg entwischt, " gab Pallas gereizt zur Antwort.

/Wollen Sie vielleicht riskieren , einen solchen Herrn
ohne wirklichen Anhaltspunkt zn verhaften? Ich tue es
jedenfalls nicht, " ereiferte sich der überängstliche Kom¬
missar. „Bringen Sie mir ein Bewetstitelchen ans seinem
Schreibtische , oder meinetwegen fönst woher , habe

alles schon durchstöbert und nichts gefunden , was anf eine
geheime Verbindung mit dem Verbrechcrpgare schließen
lassen töuulc . — Magen Sie mit Ihrer Boreiligkeit Ihre
Steilung. - Ich hüte mich dabor! - Sie sehen cbm,
man ist manchmal gründltchst aus falscher Fährte !"

Man machte sich also ans den Rückiveg. Als lltött
Wieder unten im Ntttersaal angelangt war, ließ der Koni-
inissar einen Bedienten nach dem andern hereinrufen , um
ihnen gonz bestimmte Fragen vorzulegen . Zwei Mener
und auch der Hausmeister sagten übereinstimmend aus,
daß Maritas in letzter Zeit sehr oft ein bis zwei schwere
Handkoffer im Auto miigebracht hätte . Dies wäre ihnen
nm so mehr ausgefallen, als die Koffer, die er des Morgens
immer wieder mit zurückgenoiumcn hätte , sehr leicht ge¬
wesen wären . Die Kosser hätten sie ans seine Zimnier
hinanfbringen und von dort wieder abholen müssen.

Wetter bekundete ein Diener , daß Marsias heute Vor¬
mittag von dem Verwalter Calvo telephonisch verlangt
worden wäre . Da Marsias sich aber nicht in seinem Zim¬
mer gemeldet hätte, wäre unten bet ihnen in der Gesindo-
stube angerufen worden , ihn so schnell wie möglich an den
Apparat zn holen. Darnils wäre er nach oben geeilt und
hätte an allen Türen der Zimmer des Marsias geklopft.
Es hätte sich aller niemand gemeldet, und die Türen waren
sämtlich von innen verriegelt gewesen . Auf wiederholtes
lautes Klopsen nnd Rusen war Marsias plötzlich den Korri¬
dor entlang gekounnen nnd hätte gescholten , daß man ihn
zu stören wagte. . . Da hätte er, der Diener ihm kurz
gesagt , daß der Verwalter ihn dringend am Apparat ver¬
langte. Marsias lväre aber wieder weggegangen, ohne
seine Zimmer zu betreten . „ ,

Unschlüssig wäre er selbst vor den Türen stehen ge-
blieben und nach etwa drei Minuten hätte er Marsias
in seinem Arbeitszimmer deutlich ain Apparat sprechm
hören . Das wäre ihm doch zu sonderbar vorgekommen und
so hätte er ,loch eine Weile hinter einem Schranl, versteckt
gewartet . Dann hätte Marsias hastig seine Tür zum
Ärbeitszinmier von innen ausgeriegelt nnd wäre tlach
unten geeilt.



Das Ulmensterben.
Als vor einigen Jahren aus verschiedenen Städten

Deutschlands, auch in Süddeutschland von einem Absterben
der Ulmen in den städtischen Anlagen berichtet wurde , stand
die pflanzenbiologische Wissenschaft vor einem Rätsel. In
Nürnberg starben ganze Ulmenalleen ab, in Westfalen, im
Rheinland überall begann das Ulmensterben, und in Nord¬
deutschland wurde ganz besonders Hamburg von dieser un¬
heimlichen Baumkrankheit heimgesucht. Auch Hessens Ul¬
menbestand leidet unter der Krankheit. Wissenschaftliche
Nachforschungenergaben, daß die Ulmenkrankheit vor etwa
zehn Jahren in Holland austauchte und von dort mit ihrem
Vernichtungsfeldzug sich über ganz Mitteleuropa ausdehnte.
Nach eingehenden Untersuchungen gelang es der hollän¬
dischen Botanikerin Frl . Dr. Schwarz den Krankheitserreger
zu entdecken. Es ist ein Pilz , der in den Bäumen von der
Vaumspitze bis zur Wurzel wuchert und in kürzester Zeit
den ganzen Kreislauf des Baumes durchsetzen kann. Dieser
Pilz wird durch den Splintkäfer , der seine Larven vor¬
nehmlich in die Rinde der Ulmen ablegt, weiter verbreitet.
Dieser wissenschaftliche Tatbestand gab die Richtschnur für
die Bekämpfung der Krankheit. Die holländischen Wissen¬
schaftler sind zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine
wirksame Behebung der Ulmenkrankheit, die nach der Ent¬
deckerin „Graphium ulmii Schwarz" genannt wird, nur
durch eine radikale Bekämpfung des Splintkäfers möglich
ist. Da aber hierzu bis heute kein praktisches Mittel besteht,
kommen die holländischen Gelehrten zu dem allerdings
schmerzlichen Schlüsse, daß das Absterben der Ulmen in
Mitteleuropa nicht mehr aufzuhalten sei.

Ob es hilft?
An einer alten Eiche im Oldenburger Land hat man

einen Vers angebracht, der zu ..r aestethisch angreifbar sein
kann, dessen Inhalt aber weit über das Oldenburger Land
hinaus beherzigt werden sollte. Dieser nette Spruch lautet:

„Mein Freund , der Du zu Fuße reisest und Deine Wurst
im Grünen speisest, wirf das umhüllende Papier , das fett¬
getränkte, nicht von Dir ! Stecks lieber ein, es kommt die
Zeit , wo Du es brauchest - anderweit !"

Winke und Ratschläge.
Emailliertes Kochgeschirr wird nach längerem Gebrauch

grau und unansehnlich. Man reinigt solche Gefäße wie
folgt : Man bringe in dem Gefäß je einen Eßlöffel Chlor¬
kalk und Pottasche in kaltem Wasser zum Kochen. Diesen
heißen Sud läßt man 2—3 Stunden einwirken, gießt ihn
dann fort und spült mit warmen Wasser gut aus . Der
Emaillebelag wird dann wieder rein und weiß.

Kleidungsstücke aus Rohseide wäscht man folgender¬
maßen : Man legt den Gegensta- ' eine Nacht über in über¬
schlagenes Wasser, in dem man eine Handvoll Seifenspäne
aufgelöst hat . Danach nimmt man die Stücke einzeln her¬
aus , spült sie wiederholt in reinem Wasser und hängt sie
zum Trocknen auf. Man darf solche Kleider niemals aus-
»ringen , sondern nur leicht ausdrücken.

(:) Alzey. (Z i g e u n e r b e f u ch.) Die alte Unsitte, den
Schlüssel zur Wohnung ans Fenster zu legen, sollte einer
Familie aus einem Nachbardorf zur Ueberrafchung werden.
Braune Gesellen hatten bemerkt, wie eine Frau beim Weg¬
gehen den Türschlüssel hinter den Fensterladen legte und
als die Frau auf dem Felde war , statteten die Zigeuner der
Wohnung einen Besuch ab. Alle Räume wurden durchsucht
and Kleidungsstücke sowie sonstige Gegenstände mitge¬nommen.

(:) Nidda. (Seim Locken brennen schwer ver¬
brann  t .) Während sich in dem benachbarten Dorfe Ber¬
stadt die 17 Jahre alte Helene Schöffler zum Besuch eines
Turnfestes die Haare von einer Friseuse machen ließ, ging
die zum Erhitzen der Brennschere in einem Spiritusbrenner
angezündete Flamme aus , da der Spiritus alle geworden
war. Als man neuen Spiritus auf den heißen'Brenner
schüttete, entstand plötzlich eine große Stichflamme, durch
die die Gardine in Brand geriet und die nun brennend auf
das junge Mädchen fiel. Auf die Hilferufe herbeieilende
Leute konnten zwar mit Decken und Tüchern die Flammen
unterdrücken, jedoch hat das junge Mädchen so schwere
Brandwunden erlitten , baß es ernstlich darnicderliegt.

(:) Darmskadk. Den wochenlangen Benrühungen der Un¬
tersuchungsbehörde ist es nun gelungen, Aufklärung in die
Sprendlinger Mordaffäre zu bringen , so daß sich die Täter
demnächst vor dem Schwurgericht zu verantworten haben
werden. Wie erinnerlich, beging vor einiger Zeit eine Frau
Brand im Untersuchungsgefängnis Selbstmord , nachdem sie
in einem hinterlassenen Brief Angaben über die Ermordung
einer Frau Baumgarten in Sprendlingen gemacht hatte,
und als Täter ihren eigenen Ehemann angab . Es hat sich
nun herausgestellt,daß Brand mit der Mordtat nichts zu
tun hat, vielmehr Frau Frand an dem Verbrechen selbst be¬
teiligt war . Im November vorigen Jahres hatte der Arbei¬
ter Baumgarten mit einem Bekannten namens Baumeister
und Frau Brand die aus Polen stammende 'Stanislawa
Baumgarten im Garten des einige Kilometer von Sprend¬
lingen abseits gelegenen Hauses überfallen und totgeschla¬
gen. Die Mörder verscharrten die Leiche der Frau im Gar¬
ten. Ihr Verschwinden wurde damit motiviert , daß sie, die
ständig mit ihrem Mann in Unfrieden lebte, davongegangen
sei. Der von seiner Frau fälschlich der Mittäterschaft 'be¬
schuldigte Arbeiter Brand konnte sein Alibi für die Zeit
der Tat Nachweisen. Vermutlich hat seine Frau , die wegen
Ermordung ihres zweijährigen Kindes in Untersuchungs¬
haft saß, ihn aus Rache der Tat beschuldigt. Brand hatte die
Ehescheidungsklageeingereicht. Die Täter haben inzwischen
ein Geständnis abgelegt.

Grauenvoller Selbstmord einer Frau.
(:) Gießen. Hier beging eine etwa 50 Jahre alte Frau auf

furchtbare Weife Selbstmord . Sie schnitt sich die Pulsadern
durch, außerdem brachte sie sich mit dem Messer noch einen
schweren Stich in die Brust in die Herzgegend bei. Der
Tod der lebensmüden Frau trat durch Verblutung ein. Der
Grund zu der Tat dürfte darin zu suchen sein, daß die schon
seit längerer Zeit nervenkranke Frau infolge der jüngsten
Ereignisse auf dem Geldmarkt um ihre Ersparnisse höchst
besorgt war und ferner befürchtete, daß man sie in einer
Heilanstalt unterbringen würde.

(:) Darmsiadk. (Rasche Arbeit des Sch „ ellrich-
t e r s.) In einem hiesigen Gartenrestaurant fand unter
freiem Himmel eine verbotene Versammlung der Raren
Hilfe statt . Als sie aufgelöst wurde, leistete eine Frau
Wurche aus Darmstadt der Polizei dadurch Widerstand, daß
sie mit einem Bierglas nach einem Beamten warf und einen
andern Beamten schlug. 24 Stunden später wurde sie mit
dem Leiter der Versammlung und der Rednerin des Abends
dem Schnellrichter vorgeführt . Der Leiter der Veranstal¬
tung , Fritz Schmidt aus Darmstadt , erhielt vier Monate
Gefängnis , die Rednerin , die frühere Abgeordnete Roth-
Sprendlingen , drei Monate Gefängnis und Frau Wurche
drei Wochen Gefängnis.

(:) Dieburg. (S chllv er er Verkehrs Unfall .) Aus
der Provinzialstraße zwischen Dieburg und Roßdorf ereig¬
nete sich ein bedausrlicher Verkehrsunfall . Zwei Darmstädter,
ein Kaufmann und ein Friseur , waren mit einein Motor¬
rad , anscheinend geblendet durch entgegenkommende Autos,
auf einen beleuchteten Vetriebswagen der Straßenbaues
ausgefahren. Der Führer des Motorrades , Jakob Uhrig, er¬
litt schwere Schädel- und Beinbrüche. Sein Begleiter , Adam
Schäfer, kam mit einer Gehirnerschütterung und einem
Beinbruch davon. Durch eine zufällig mit einem Auto die
Unfallstelle passierende Krankenschwester der Umgegend
wurde den Verletzten die erste Hilfe zuteil. Die freiwillige
Sanitätskolonne Darmstadt hat die Verletzten ins Herz-Iesu-
Hospital in Darmstadt eingeliefert.

:: Frankfurt a. M . Am dritten Verhandlungstag in der
Totschlagsaffäre Seitz wurden zunächst nach Erledigung der
Zeugenvernehmling die Gutachten erstattet. Im Anschluß
daran entspann sich eine längere Debatte darüber , ob der
Angeklagte die Absicht hatte, sich umzubringen . Staats-
anwaltschaftsrat Dr. Wiffer beantragte 10 Jahre Zucht¬
haus . Der Verteidiger plädierte auf Körperverletzung mit
Todesfolge bzw. Totschlag unter Annahme mildernder
Umstände. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
Totschlags unter Zubilligung mildernder Umstände zu vier
Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Untersuchungs¬
haft. In der Urteilsbegründung hob der Vorsitzende hervor,
daß als Tatmotiv Eiferst,cht, gekränkte Eitelkeit und ver¬
schmähte Liebe anzusehen sei.

Tötendes Licht.
Kriminalroman von Octavio Falckenberg.
Copyright by ©reiner & Co .. Berlin NW 6.
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40. Fortsetzung.

„Schönes Mittage, .hia -ch. a", bemerkte Pallas , als der
Diener wieder entlassen worden war , in sarkastischer Weise,
um dann erregt ans den Kommissar loszufahren : „Zweifeln
Sie vielleicht noch, daß der infame Kerl seine Kumpane
da oben regelmäßig verproviantiert hat. . . Und kann
ein normaler Mensch einfach durch die Wände gehen, wie
heute mittag da oben. Sie haben die Geheimtüren in
seinen Zimmern heute früh erst mit Majos aufgefunden
und sogar selbst benutzt . .

„Ich bin jetzt allerdings genügend im Bilde und werde
ihn sofort durch unfern Beamten , der als angeblicher Auf¬
käufer bet ihm weilt, verhaften lassen. — Sehen Sie , da
war ich doch der Vorbedächtigere, ich habe den Braten
schon lange gerochen. Aber ohne sftchhaltige Beweiskraft
geht kein Staatsanwalt an eine Sache heran . . ." Damit
eilte er sofort an das Telephon, um nach einer Viertel¬
stunde ganz erregt wiederzukommen.

„Lasse ich mir unfern Beamten in Calvos Namen an
den Apparat rufen, " polterte er, „ist der Marsias unter¬
dessen verschwunden und längst mit dem Auto auf und da¬
von. So ein scharf witternder Himmelhund," fluchte er
weiter . „Ich habe natürlich die benachbarten Polizet-
stationen angerusen , alle Straßen tm Umkreise besetzt zu
halten und ans sein gelbangestrichenes Auto zu fahnden.
Aber ganz gleich, wir müssen selbst hinter ihm her. —
Schaffen Sie mir möglichst rasch ein Auto zur Stelle,"
wandte er sich hierauf höflich an Majos.

Dieser eilte sofort nach unten und gab einem Diener,
der zugleich als zweiter Schofför fungierte , Auftrag , den
großen geschlossenen Wagen aus der Garage zu holen.

Unterdessen waren auch die Polizetschofföre vom Kom¬
missar abgejchickt worden, schnell mit ihren drei Autos

herzukommen, die sie in der alten Scheune abseits des
Schloj-hofes untergestellt hatten. Der Kommissar wählte
sich selbst einen Kriminalbeamten und einen Landjäger zur
Begleitung . Aus zwei der Polizeiautos sollten sich die
anderen Beamten und Landjäger verteilen . Das dritte
Auto sollten Majos und Pallas mit noch einem Begleiter
besetzen.

Als erstes war das Auto des Kommissars zur Abfahrt
bereit . Da man annehmen mußte, daß der Flüchtige sich in
der Richtung auf Tortosa und Barcelona entfernt haben
dürfte , galt es. möglichst schnell das Minenwerk zu er¬
reichen. Darum wählte der Kommissar einen nbknrzenden
Feldweg, der zu dieser trocknen Jahreszeit gut fahr¬bar war.

Während die Polizeischofföre davoneilten , um die ziem-
ltch entfernt stehenden Wagen heranzuholen , nutzten Majos
und Pallas die Zeit , die beiden großen elektrischen Blend¬
laternen , welche sie in der Werkstätte des Rubio borge«
snnden hatten , über den zwei Geheimtüren im Rittersaale
anzubringen . Die eigentliche Idee stammte von Majos
und wurde von Pallas sofort praktisch verwertet . Me
Verbrecher hatten bei ihrer Wanderung stets den Rittersaal
durchgehen müssen. Um sich dabei gegen mögliche Ent¬
deckungen zu sichern, hatten sie sich stets der weißen Ver-
mummung bedient, weil diese am besten geeignet war , die
reichlich abergläubische Menerschaft in Furcht und Schrecken
zu versetzen. — Nun war Marsias geflüchtet, ohne tn der
Werkstatt des Rubio die letzten verdächttgen Spuren be-
setttgen zu können. Anscheinend hatte er dies schon über
Mittag versucht, war jedoch durch den telephonischen An¬
ruf und die Dazwtschenkunft des Meners davon zurück-
gehalten worden. Lag die Vermutung nicht nahe, baß er
zur Nachtzeit vtelletcht noch einmal von außen her tn das
Gangnetz an einer verborgenen Stelle etnzudringen ver¬
suchen würde ! Dann müßte er aber, nach ihrer Berech¬
nung , immer den Rittersaal betteten , und so wollten
sie ihm jetzt mit seinen eigenen Waffen eine Falle stellen.

Vorsichtig hielten sie die beiden Blendlampen nach¬
einander tn den dunklen Gang hinetn und schalteten, selbst
hinter der Tür gedeckt, den seitlichen kleinen Kontakt- >
Hebel ein. Me Lampen funktionierten tadellos und ver- I

H Bad Kreuznach. (Der Sprung vömFelsen .)
Nachdem sich erst vor einigen Wochen ein Liebespaar vom
Rheingrafenstein hinabstürzte und am Montag in Roxheim
ein junges Mädchen gleichfalls von einem hohen Felsen
sprang , um zerschmettert unten liegen zu bleiben, versuchte
in Nahbollenbach die erst 17 jährige Hilde K. durch einen
Sprung von dem dem Dorf gegenüberliegenden Felsen
ihrem Leben ein Ziel zu setzen. Das lebensmüde Mädchen
erlitt schwere Verletzungen an den Beinen , die mehrfach ge¬
brochen sind.

M Bernkastel, Mosel. (15 8 alte Silbermünzen
in  B ran  d ru in  en .) Beim Abriß der Mauern des am
16. Januar niedergebranntcn Wohnhauses von Theobald
Jakoby in Erden an der Mosel, das vermutlich im 16. Jahr¬
hundert erbaut worden ist, hat man einen seltenen Fund
zu Tage gefördert. Der neue Besitzer der Brandstätte , Win¬
zer Karl Comes aus Erden , fand 158 Silbermünzen aus der
Trierer Kurfürstenzeit mit dem Prägungsvermerk von 1670
bis 1724. Die Münzen waren neben dem Kamin in einem
eigens dazu erbauten Mauerschacht eingemauert . Die Mün¬
zen befanden sich in einem kleinen Messingbehälter, dieser
wieder in einem bauchförmigen alten Tongefäß.

H Wirklich, Eifel. (Feuergefechtzwischen Forst-
schillern und Kartoffeldieben .) In der Nacht
waren mehrere Forstschüler aus Wittlich zu einem Pürsch'
gang ausgezogen. Im Distrikt Feistweiher glaubten sie das
Klagen eines in einer Schlinge gefangenen Rehes zu ver¬
nehmen und legten sich in Erwartung der Wilderer auf die
Lauer . Plötzlich sahen sie drei Männer aus dem Wald her¬
vortreten , die mehrere gefüllte Säcke auf dem Rücken tru¬
gen. Als sie angerufen wurden , flüchteten sie in ein Korn¬
feld und gaben Feuer . Die Forstschüler erwiderten die
Schüsse. Es gelang den Kartoffeldieben in der Dunkelbeit
unerkannt zu entkommen. Die Kartoffeln ließen sie zurück

ii Saarbrücken . (Von einem Eisendeckel er-
schlagen .) Auf der Grube Klarenthal wurde ein Berg¬
mann von einem herabfallenden eisernen Deckel so schwer
getroffen, daß er sofort tot war . Wie sich der Deckel lösen
konnte, ist unverständlich. Zwei weitere Bergleute erlitten
Arm- und Beinbrüche.
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RmdWk-Programme.

soziale Frage von Leo XIII . bis zu Pius XI", Vortrag!
19.20 Sonderwetterdienst für die Landwirtschaft, Sportnach'
richten: 19.30 Der Deutsche im Ausland : 20.05 Konzert!
22 Nachrichten: 22.30 Tanzmusik.

Montag , 20. Juli : 15.20 „Wer weiß es besser, die Des
käuferiu oder die Hausfrau ?", Gespräch: 13.50 Ein rhein»
scher Weberjuuge erzählt; 18.10 „Philosophie der Eifersucht,
Vortrag ; 13.35 Zeitangabe ; 18.40 „Deutsches und ruf}1'
sches Kindertheater", Vortrag ; 19.05 Zeitangabe ; 19.10 „D^
erste Sozialist", Vortrag : 19.35 Englischer Sprachunterricht'
20 Konzert; 21.30 „Der Rundfuulvortrag ", Studiovera»'
staltung; 22.40 Nachrichten; 23 Tanzmusik.

Dienstag, 21. Juli: 12.55 Nauener Zeitzeichen: 15.2°
Hausfrauei,nachmittag; 18 Wirtschaftsmeldungen; 18.15 „PM'
kleien in Frankreich", Vortrag ; 18.40 Zeitangabe ; 18-#!
„Antoine Watteau ", Vortrag ; 19.10 Zeitangabe ; 19.1S
Deutsche Gesangsmusil der Gegenwart ; 19.50 Unterhaltung^
konzert; 21.15 „Flieger auf dem Atlantik", Drama; 22.1°
Nackrickte,,: 22.20 Tanzmusik.

vrcitcten , wie vermutet , ein außerordentlich intensiv strah¬
lendes Licht, dessen blvßer Rückschein schon eine völlig
umnebelnde Wirkung auslöste. Schnell schalteten sie die
Kontakte wieder aus und brachten, mit Hilfe einiget
Nägel, die beiden Lampen unmittelbar über den Geheim^
ttiren an, so daß das Licht des Scheinwerfers direkt
nach linken fallen mußte . Daraus nagelten sie eine dünn*
Eisenstange über der Tür fest und bogen das freistehende
obere Ende soweit ab, daß es unmittelbar hinter den,
seitlich angebrachten Hebelkontakt der Scheinwerferlainpe
faßte. Machte jetzt jemand die Geheimtüren von innen
oder außen auf, mußte der Kontakt ausgelöst und der
verderbenbringende Lichtschein ganz automatisch eingeschak
tet werden. Zur äußersten Vorsicht wurden beide Portale
des Rittersaales abgeschlossen und die Schlüssel mitaö-
nommen.

Als sie nach Vollendung dieser Arbeit in bas schön
wartende Polizeiauto steigen wollten, wurden sie ans Tele":
Phon gerufen . Es meldete sich die Zentralstelle der Krinri-
nalpoltzet in Barcelona . Man teilte ihnen kurz mit, daß
die sofort unternommenen Versuche mit der inzwischen
überbrachten Schetnwerferlampe bei sämtlichen Tieren , dich
man dem Intensiven Lichtstrahl ausgesetzt hätte , eine angem-
blickliche tödliche Wirkung hervorgerufen hätten . Deshalb
hielte man es für angezeigt, die Beamten bet der Der".
Haftung von Marsias , dessen Flucht eben hierüber 8*
meldet worden wäre, die größte Vorsicht walten zu lasset-
Aus ausdriickltchen Befehl sollte sofort auf ihn, ohne ie8'
»chen Anruf , geschossen werden, um ihn so auf alle Fälle
unschädlich zu machen. Zu dieser strenge,: Order f«£
sich die Zentralstelle um so mehr veranlaßt , weil ^
verhaftete ehemalige Krankenwärter soeben auch schon P**
gegeben hätte , daß Marsias der eigentliche Urheber ^
ganzen Verbrechen gewesen wäre.

Da sahen sich Pallas und Majos eine Weile flatt
an, ehe sie ein Wort über die Lippen zu bringen
mochten. Hatte bisher vielleicht noch immer ein leises
Zweifel bestanden, war jetzt alles restlos geklärt. AU"
galt es, den gefährlichen Verbrecher dingfest zu mache"'

(Fortsetzung folgt.)

)tcJer  kriti che %
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Fra ^ .fi-rt a. M . und Kassel (Südwcstftmk).
Jeden Werktag wiederkehrende Progcammimmmern: 5.55

Wett . . msldrmg, anjchließend Morgengymnastik I; 6.30 Mor-
gengymnastik II ; 7.25 Wetterbericht; 7.30 Frühkonzert; 3-3"
Wasserstandsmeldung; 11.50 Zeitangabe, Wirtschaflsmeld»»'
gen; 12 Schallplatten; 12.40 Nachrichten; 13.05 Schallplaü
ten (Fortsetzung); 13.50 Nachrichten; 14 Werbekonzert; 15.0»
Zeitangabe ; 15.15 Eichener Wetterbericht; 16.20 Wirt'
schaftsmeldungen; 16.30 Nachmittagskonzert.

Sonntag , 19. Juli : 7 Bremer Hafenkonzert; 8.15 Eva«'
gelische Morgenfeier; 10 Internationales Rennen des A. »•
D.; 11.30 „Sensenmänner", Erzählung; 12 Schallplatte»!
13.20 Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wi«̂
baden; 13.30 Nürburgring : Während des Rennens; 14 St*'
bcnhnndertjahrfeier der Stadt Wolfshagen; 14.15 Stunde
des Landes ; 15 Stunde der Jugend ; 16.30 Nachmittagskon¬
zert; 18_ „Kurze Prosa ", Vorlesung; 18.25 „Papsttum u»°
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